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Des
Schriftglaubigen Quedlinburgiſchen

Publikums

„Nothweh
gegen den

Schulmeiſter auf Gibeon.

Du Heuchler! zeuch am erſten den Balken aus
Deinem Auge; darnach beſiehe, wie du den
Splitter aus deines Bruders Auge zieheſt.

Matth. 7. v. 5.

Quedlinburg u. Leipzig,
bey Andreas Franz Bieſterfeld. 1783.
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aren Sie immer auf Gibeon ge—
blieben! Bey uns gewinnen Sie
mit Jhren Luftſtreichen ſicher
nichts. Die blinden und einfalti—

gen Leute hier zu Lande befinden ſich bey ihrem

Staar ſehr wohl. Niemand will ſich ihn
von einem- ſolchen Scharletan, als Sie ſind,
ſtechen laſſen. Jeder furchtet durch Jhre Kur
uberſichtig zu werden, und von dem Augen—
blicke an, mit den Egoiſten, nun nichts mehr,
als nur Seinen Kopf zu ſehen. Und was
ware das nicht, ſagt unſer Publikum, fur
uns, fur ein unausſprechliches Ungluck, wenn
wir dann nur mit unſerm Kopfe den Himmel
und die Sterne meſſen, und den Unerreichtba—
ren, der in einem Lichte wohnet, wozu Nie—
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4 cx5öJmand kommen kann, und welchen kein Menſch
geſehen hat, noch ſehen kann, durchſchauen
wollten. Dann mochte es uns gehen, wie dem
Prediger auf dem Lande, deſſen Schul—
meiſter, oder eigentlicher, Stele, Sie ſind,
der, weil er der Sonne zu nahe gekommen
war, und ſich unter dem Hute verbrannt hatte,
von der Zeit an, in der Abſicht, die ehrwur—
digſten Geheimniſſe der Schrift aufzudecken,
arger als der allerdummſte Teufel träaumte:
die Erſcheinung des Apollo habe ſchon bey
der Mutter des Plato eine Schwangerſchaft
gewurket, oder der erſte Weiſe habe, nach
der Sage alter Philoſophen, nicht anders,
als von einer Jungfrau gebohren werden
konnen, oder der alte Simeon ſey von einer
unerklarbaren Ahndung in den Tempel getrie—
ben, wo er, an der auszeichnenden Giſichts-
bildung des Kindes, den Meſſias erkannt,
und als ein Kosmopoltt, das ganze kunftige
Schickſal deſſelben geweiſſaget habe. Um nicht,
durch ſolch abgeſchmacktes Zeug, uns allen
Vernunftigen zum Spott und offentlichen Ge—
lachter darzuſtellen, wollen wir lieber blode
und kurzſichtig bleiben, mit dem unſterblichen
Luther, die uberſpannte Vernunft toll und
raſend ſchelten, und bey den Geheinmiſſen der
Schrift, mit dem großen Gellert urtheilen:
Ein endlicher Verſtand kann Gott nie ganz
entdecken. Gott bleibt unendlich hoch, wann
er ſich uns erklartt. Glauben wollen wir alſo,
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was Gott ſpricht, nicht, was unſer Afterwitz
uns etwa einraunen mochte, und uns bey Got—
tes unzuganglichem Lichte, unſers ſchwachen
Uichts nie ſchamen.

So denket unſer noch unvergiftetes Publi—

kum, und wir verbitten ſehr alle Jhre fernere
Belehrungen, weil ſie ganz vergeblich ſind,
und in dieſer hochſt wichtigen Sache, die die
Rettung unſers unſterblichen Geiſtes betrifft,
unſern Steifſinn nie andern werden, indem
wir es fur ungleich ſicherer halten, auf das
Wort des lebendigen Gottes, mit Einfaltig—
keit des Herzens zu trauen, als durch frevle
Spotter, und ſchon hiedurch entſchiedene
Geiſter, die nicht aus Gott ſind, aufs Gera—
thewohl, und auf Unkoſten des ewigen Glucks
unſerer Seelen, uns irre fuhren zu laſſen.

Denken Sie denn, Herr Schulmeiſter,
daß Sie der Mann ſind, der uns von der lieb—
lichen Weide der gotttlichen Zeugniſſe, die wir
mit Luthern und ſeinen Freunden ſo ſchmack—
baft finden, abrufen  kann? abfuhren wird
von unſerer Vater Glauben, welcher, nach—
dem er zuerſt geprediget iſt von dem Herrn und
bey der Grundung der Kirche Jeſu mit Zeichen
und Wundern, und mancherley Kräaften, und
mit Ausqießung wes heiligen Geiſtes, offent—
lich von Gott, als der ihm wohlgefallige Glau
be, bezeuget und bekräſtiget worden iſt, vor
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aller Welt, nun ſlebenzehn Jahrhunderte und
daruber, gegen alle Anlaufe der Hollen, be—
ſtanden iſt, durch Gottes Kraft, und beſtehen
wird bis ans Ende der Tage; abfuhren wird
von unſerer Vater Glauben, aus welchem, in
dieſer langen Periode der Zeit, Milltonen
Chriſten, als aus einer unerſchopflichen Quel—
le, alle ihre Ruhe, ihre Kraft und Antrieb
zur Heiligung und Gottſeeligkeit, und die un—
ſtreitigſte Hoffnung des ewigen Lebens herge—
nommen haben; Millionen Chriſten, von de—
nen viele, in den Tagen der blutigſten Verfol—
gung, zu Schaaren ihrem Tode, um der
Wahrheit des Evangelii willen, ſtandhaft und
mit unerſchuttertem Heldenmuthe entgegen
gingen; Chriſten, von den unterſchiedenſten
Standen, Alter und Lebensarten, Greiſe,
Manner, Weiber nicht nur, auch Junglinge
und Jungfrkuen, ſelbſt Kinder, uberſchwenk
lich geſtarkt, durch die Gnade unſers Herrn
Jeſu Chriſti, Vornehme unnd Geringe, Ge—
lehrte und Ungelehrte, und dies nicht zehn,
zwanzig, dreißig, nein, dreyhundert Jahre
nach einander, an ſo vielen Orten, und faſt
in allen damals bekannten Weltgegenden?
Das waren doch wohl keine Martyrer des
Jrrthums, keine Schwarmer und Dummkopfe,
wie Sie vielleicht trauinen, Herr Schulmei—
ſter? Wir wenigſtens haben noch Nieman—
den geſehen, den Schwarmerey, Dunlinheit,
und Lugen (Thomas Muntzer und andere

Schwar:
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Schwarmer und Lugner krummten ſich ſehr
wider den lezten Feind) im Tode freudig und
getroſt gemacht hatten.

Nun uberlegen Sie es, Herr Schulmei—
ſter, da wir ſo veſt und nnuberwindlich auf
unſerer Vater Glauben fußen und beruhen,
obs nicht ganz umſonſt iſt, daß Sie uns da—
von ableiten wollen. Aber welch ein ſchrokli—

cher und hochſt unnaturlicher Stolz iſts nicht
zugleich, daß Sie das verſuchen; Sie, der
Mann, Der von der Zunft der Ardelionen
des Phadrus, mit allen ſeinem poßierlich
brauſenden Gerauſch nichts ſchafft; Sie, der
Mann, im Deutſchen Merkur vom Jahre
1779. Gdie Monathe wollen uns jezt eben nicht
beyfallen) nach dem Leben gemahlt; der Mann,
der unter den dort beſchriebenen Halbkopfen
eine wichtige Figur macht, die ans bloßer Un—

 geſchicklichkeit, die gute Sache des Chriſten—
thums zu behaupten, und weil ſie ſich ihres
Predigerberufs ſchamen, und gern von den
Weltleuten als Philoſophen und ſtarke
Geiſter angeſehen werden mochten, Verrather
an der Religion werden, die ſie bekennen ſfoll—
ten; unter den Halbkopfen, bie nur Frey—
heit wollen, aber Creyheit ohne Granzen,
Freyheit von allem Anſehn, aller Subordina—
tion, oder welches einerley iſt, ein ungebunde—
nes Recht, alles zu verwerfen, was ihrer gau—
kelnden Vernunft nicht anſtehet. Sie ſchreien

immer:
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immer: Freyheit! Politiſche Freyheit! Reli—
gionsfreyheit! Schone, große Worte! Und
wenn man ſie fragt, was ſie damit wollen, ſo
laufts endlich alles darauf hinaus: ſie mochten
gern, daß alles, auf dem ganzen Erdenrunde, in
den herrlichen Stand der naturlichen Ungebun—

denheit und Wildheit zuruckgeſetzt wurde, wel—
ches auch mancher unter ihnen ſchon erprobet
hat, nur zu fruh, und koſtbar und theuer ge-
nug, ſelbſt mit Verluſt vom Kopf und Kragen.

Und Sie, Herr Schulmeiſter, Sie ein
ſolcher Halbkopf, denken Sie nur! ſollten
uns von unſerer Vater Glauben, bey dem wir
keinen Mangel haben an irgend einem wahren
und ſeelenerquickenden Gute abrufen? Dann
waren wir wurklich die Leute, die ſich von je—
dem Winde der Lehre hin und her wehen, oder
von jedem Schwatzer alles, was er traunit,
aufbinden ließen; wurklich vie Schafskopfe
der Nation, fur welche Sie uns, nach Jh
rer, noch nicht einmal ſokratiſchen Moral, ge
nau in der gewohnlichen Rezenſentenſprache der
neuern Reformatoren, ſo fein erklaren. Nein,
mit einem ſolchen Strohwiſche, oder vielmehr
Pechkranze in der Hand, laſſen wir keinen
Raſonnor, wie Sie ſind, uns den Weg zur
Holle leuchten, ſollte er auch ſein buntes Zu—
ckergift noch ſo liſtig und unbemerkt uber die
gottliche Schrift ausſuen, und durch lauter
ſophiſtiſche und dialektiſche Kunſtauslegungen

zulezt
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zulezt ſolche Teufelslehren daraus folgern, die
die Straße zum Himmiel ſo breit machen, daß
auch alle vorſezlich verblendete Laſterer unſers
allerheiligſten Glaubens, alle frevle Majeſtats—
ſckander Jeſu und des heiligen Geiſtes, ſie
heißen Ar.aner, Pelagiauer, Sozinianer, Ar—
minianer, oder Jndifferentiſten, darauf ein—
hergehen. Wehe denen Menſchen, durch wel—
chen ſolche Aergerniſſe kommen! Jhnen ware
beſſer, ſie waren nie gebohren!

Ueber unſern Ton, den wir fuhren, wer—
den Sie niicht boſe! Es iſt Jhr Lieblingston.
Sie haben ihn ſelbſt geſtimmt und angegeben.

Unſere und Jhre Freyheitsrechte, wovon Sie
viel Redens machen, ſind doch wohl gleich.
Jhre uſurpirten, nach welchen Sie uns ſo
bauriſch anſchnarchen, und ohne alle Urſach
bekriegen, ſind ſicher nicht wichtiger, als die,
uns durch die Nothwehr abgedrungenen, uns
zu vertaidigen. Zu Jhnen, als einem ſo giſ.
tigen, großprahlenden, und unſerm evange—
liſch- lutheriſchen Chriſtenglauben offentlich
hohnſprechenden Feinde, in einer ſanften und

leiſen Sprache reden, ware, ſagen Sie es
ſelbſt, in Jhren Ohren ſehr was iuſtiges, und
Sie wurden gewiß der Erſte ſeyn, der dies
Niedertrachtigkeit, kriechendes Nachqeben und
ſchandliche Berratherey der Wahrheit nennte.

Jn einen ſo ublen Ruf mochten wir nicht gern
kommen. Hatten Sie, Herr Kaſimir, da
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Sie Jhre Suppe erſt unſerm Konrektor allein
zugedacht hatten, nicht ſo ungeſchickt und
dummdreiſt uns mit Jhrer Lauge zugleich be—
ſchuttet, wir wurden ſelbige nicht ſo bruhheiß
wieder uber Jhren Kopf ausgießen. Klagen
Sie alſo nicht uber Ungerechtigkeit. Durften
wir unſere Vertaidigung gegen Sie in einem
gelaſſenern und ruhigern Tone fuhren, es ware
uns immer viel lieber. Aber unſere Leſer, und
beſonders diejenigen unter Jhneu, die ſo bruſt—
und baucherſchutternd, beym Talglichte und
bey der Oellampe, uber Jhr Sendſchreiben
gelacht haben, mogen noch einmal uber unſere
Satyre eben ſo herzlich ſich luſtig machen.
Wir werden auch mit untergemiſchter, ernſt
hafter und kraftvoller Nahrung Whren Geiſt
zu ſaltigen ſuchen. Nun zur Sache ſelbſt.

Nicht der Werth oder die Wichtigkeil der

unbedeuteten Perſon unſers Herrn Konrektor
Voigts hat, nach Jhrem ſtolzen und ſchnoden
Urtheile, Jhnen die Feder wider ihn in die
Hand gegeben. Wer berechtiget Sie denn,
Manner zu wurdigen, die Sie nicht kennen?
Unſere, des hieſigen Publikums, ſo ſpottiſche
Herabwurdigung zu den Maulwurfen der Na—
tion, wollen wir großmuthig uberſehen, weil
es uns immer lieber iſt, wann uns ein Narr
ſchilt, als lobt. Aber unſern Freund, den
Konrektor, gegen Jhre hamiſche und ganz un
verdiente Angriffe zu vertaidigen, dringt uuns

das
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das Gefuhl achter Bruderliebe. Kennen Sie
auch den Mann, von dem Sie ſo hohnſpre—
chend und laſternd ſchreiben:

„Sie, von den Handen der ſparſamen Na—
„tur in der durftigſten Armuth des Kopfs
„und des Herzens auf die Welt geſezt wur—
„den, ohne ihre gedruckte Rede, nie uber Qued—
„linburgs Thore hinaus bemerket worden
„ſeyn.)

Sind Sie denn, bey Jhrer ſtolzen Miene,
alles zu wiſſen, ganz und gar ein Fremdling,
und der grobſte und blindeſte Jgnorant in der
Litterar- und Kunſtgeſchichte des 178 1ten und

g2ten Jahres? Hier iſt Augenſalbe nothig,
und nur aus ehriſtlichem Mitleiden wollen wir
Jbnen hierinn den Staar ſtechen.

Wiſſen Sie demnach, um in dieſer Sache
nur offentliche Zeugniſſe wider Sie zu gebrau—
chen, daß ſchon vor zwey Jahren der Name
nnſers Hrn. Konrektor Voigts, durch ſeine ge-
drukte, neue praktiſche Enrdeckunggen in
der Geometrie, bey Kenuern, weit uber Qued
linburgs Thore hinaus, ruhmlich bekannt ge—
worden iſt. Wiſſen Sie, daß er in der Meß—
und Zeichenkunſt vorzugliche Kenntniſſe und
Geſchicklichkeit beſitzt; daß er davon, durch
ſeinen, von Hrn. Liebe in Halle geſtochenen,
Grundriß von Quedlinburg den uber—
zeugendeſten Beweiß gegeben, nnd durch die—
ſen ſogar Gelegenheit erhalten hat, ſelbſt den

Greßen
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Großen dieſer Erden, auf eine glanzende Art;
bekannt zu werden, und daß er mit Hochſtem
Beyfall beehret worden iſt. Bey Jhrem hals—
ſtarrigen Unglauben fordern Sie gewiß auch
uber dieſen lezten Punkt Beweiß! Gut! er
wird aber ſehr zu Jhrer Schmach ausfallen.
Wiſſen Sie denn eudlich, daß unter andern
auch der Kronprinzeſiin von Schweden
und des hieſigen Reichsſtiſts Roadjutorm
Konigl. Hoheir, durch Jhren Kammer—
herrn, Grafen von Rudenſchold, wegen
des unterthanigſt eingeſandten Riſſes, Jhre
Hochſte Zufriedenheit unſerm Konrektor nicht
nur bezeigen laſſen, ſondern ihn zugleich mit
einer coldenen Medaille zu beſchenken gna-
digſt geruhet haben. Das ſind Thatſachen,
an denen keine Laſterung nagen kann.

Nehmen Sie alſo Jhr obiges, pochſt uber—
eiltes Urtheil, ohne allen Anſtand ſogleich zu—
ruckk. Sagen Sie es laut, und vor aller
Welt, wenn Sie noch, bey Jhrer eiſernen
Stirne, und, auch ohne ſchwarze Sucht,
kohlſchwarzen Zunge, eines Wiederrufs fahig
ſind: Welch ein Dummbarth war ich;
ſo aufs Gerathewohl, ohne vorher  nahere Er
kundigung einzuziehn, einen Mann unwichtig,
unbedeutend „und von der ſparſamen Matur
wit den Gaben des Geiſtes ubergangen zu
ſchelten, und mit den unverdienteſten Grobhei—
ten ſo ſehr zu mishandeln, der mit ſo furtref—

lichen
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lichen Talenten, in mehr als einem Fache der

Gelehrſamkeit und Kunſt, ſo herrlich pranget,
und ſelbſt des Hohen Beyfals vom Throne
gewurdiget iſt.

Doch die von Jhnen ſo honiſch verlachte
und teufliſch verlaſterte Rede unſers Konrektors
giebt ihm, in unſern Augen, den großten Werth.
Wir wollen Jhnen unſere Gedanken hieruber
mittheilen. Ueberlegen Sie ſelbige, nur ohne
Vorurtheile, mit ruhiger Seele, und bey ſattem

Magen. Tauſend große Manner, die als
Biſchofe und Vorſteher, zu Saulen der Kirche
geſtellet, wider die ganz augenſcheinliche Reli—
gionsverwirrung zu reden, vermoge ihres
Amts, den dringendeſten Beruf hatten, ſchwei
gen pflichtvergeſſen. Einige konnen nicht al—
zuwohl reden. Es mangelt ihnen an grund—
licher Erkenntniß. Sie wurden denen zum
Theil ſchlauen Schriftverderbern nur ihre
Schwache zeigen, und thun alſo kluger, ſie
ſchweigen.

Andere konnten reden. Sie haben die
dazu erforderlichen Wiſſenſchaften, ihr Koof
iſt gut, aber ihr Herz iſt anbruchig und hat
einen geheimen Krebsſchaden. Sie wollen nicht
mit der Sprache heraus, und ſtellen ſich zum
Theil, als wußten ſie nicht, was in unſern
Tagen geſchieht, wie einige unſerer hohen—
prieſter und Gberſten Jeſum von Nazaretb

von



von neuen kreuzigen, und ſogern ſeine gdottli—
che Lehre ganz mit der Wurzel ausrotten, und
von der Erde vertilgen mochten. Sie hinken,
mit den Baaliten, auf beyden Seiten, und
wollen nicht reden, weil ſie entweder den bit—
tern Spott und den Verfolgungsgeiſt der
Neuerungsſuchtigen, deren Einige machtig ge—
nug ſind, Schaden zu thun, knechtiſch furch—
ten, und vor ihre Rezenſentenpeitſche in der

DHennt Gint Jutn, in der Abn Din wie auch
Mn* Brern und andern Journalen, angſtlich
zittern, oder aber, durch Nachgeben, ſich von
ihrer Macht, Anſehen, und Furſprache noch
gulbene Berge und immer fettere Pfrunden
verſprechen. Sie ſchweigen daher mauſeſtille,
oder wenn ſie ja noch zu Zeiten ein Wort re—
den, wickeln ſie es ir den Zucker der ſußeſten
Komplimente. O! nichtswurdjge Heuchler!

Bey dieſer Menge von Stummen, tritt
nun ein Mann, aus ſeiner kleinen und unbe
merkten Zelle, ganz unerwartet hervor. Men
ſchenfurcht verbluft ihn ſo wenig, als Men
ſchengefalligkeit ihn zur kriechenden Verſtel—
lung beugen kann. An einem ſehr feyerlichen
Tage, dem wichtigen Reformationsfeſte,
eyfert er, in einer ganz bilderloſen, unge—
ſchminkten, eigentlichen, auch den Einfaltig—
ſien faßlichen Sprache, mit der großten Frey—
muthigkeit, die nur wahre Ueberzeugung und
das Bewußtſeyn der beſten Sache geben kann,

füt
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ur die Ehre Gottes und der Wahrheit; und
zies vor einer gemiſchten Verſammlung, wo,
ieben denen, die noch mit Luthern, nach der
eehre der Schrift, den alten Glauben der Chri—
ten an den gottlichen Verſohner der Menſchen
ochſchatzen und uben, auch Spotter ſitzen,
ie, weil ſie den neuern Reformatoren blind—
ings nachbaten, dieſen Glauben verhonen und
aſtern. Dieſe Spotter ſchildert unſer Redner
m allgemeinen, und meynt ſie auch, ſo fern
ein Bild ſie trifft, alle, nicht einen ausge—
chloſſen, die gegenwartigen nicht nur, auch
nie abweſenden, die nahen wie die fernen, ſie
vohnen, in welcher Stadt, oder in welchem
Winkel ſie wollen.

 Dieſer Mann, ſollte der nicht fur uns,
as noch ſchriftelaubige Publikum allhier,
ehr wichtig ſeyn? Jal er iſts; Sie mogen
hn noch ſo ausgelaſſen verſpotten, noch ſo laut
hin Hohn ſprechen, uns bleidt er, je ſeltener
olche Manner jezt ſind, um deſto wichtiger;
vichtiger, als neun und neunzig von denen
orhin gezeichneten ſtummen Hunden, wie ſie
ie Schriſt nennt, die weder kalt noch warm
ind, da ſie reden konnten und ſollten, zu dem
Zchaden Joſephs ſchweigen, und wenn ſie ja
in paar Worte herſtammlen, und nur einmal
on nichtswurdigen Menſchen angebrullet und
usgepfiffen werden, ſich ſogleich den Mund
uf immer ſtopfen laſſen.

Unſern



Unſern kunftigen Rezenſenten, wohl ver—
ſtanden von denen windbeutelnden, bauriſch
ſeheltenden, parteyiſchen, gedungenen, (un—
partehiſche und nach Wahrheit fragende Man—
ner ſind uns immer ehrwurdig, von „ieſen laſ
ſen wir uns gern belehren,) jenen aber wird
dieſer gewohnte Kunſtgriff ſicher. nicht glucken.
Sie mogen ſpotten, lachen, fluchen, drohen,
laſtern, wir bhoren kaltblutig zu, wir ſterben
von keinem Schreckſchuß, und laſſen uns von

einem und dem andern ſchiefſehenden Weuſchen,
und zur Luge und Laſterung erkquften. falſchen
Zeugen nicht in die Grube hinabdonnern.
Konnen ſies nicht laſſen mit uns anzubinden,
wir ſind da, und erklaren Jhnen im voraus,
wir ſind noch lauge nicht erſchopft, auch fur
die Zukunft noch muchtig geruſtet, und, wenns
Noth thut, immer bereit, auch unſere Nah—
men und Wurden offentlich anzuzeigen. Nur:
gegen den Schulmeiſter fuhlten wir hierzu in.
uns noch gar keinen Beruſ.

Uebrigens rathen wir doch unſere etwani—
gen hamiſchen Rezenſenten, wenn.ſie die Feder
wider uns geſpitzt haben, und ihr Magen
ſchreyet noch nicht uberlaut: Was werden wir

eſſen? was trinken? daß ſie ſich beſinnen,
ihres Kopfs, doch den pflegen ſie eben nicht zu
reiben und anzuſtrengen, wenigſtens ihrer Fin-
ger ſchonen, und lieber uber uns blinde und—
einfaltige, als unverbeſſerliche Leztte, ſollte es

e auch
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auch mit großem Bedauren verbunden ſeyn,
ganz wegſehen.

Freylich dient dies alles nicht in Jhrem
Kram, Herr Kaſimir; und um wieder zu—
ruckzukehren, wo wir uns verließen, ſo kon—
nen Sie auch unſern Grunden, fur den Werth
unſers Redners, ihr großes Gewicht nicht ab—

ſprechen. Dies beweiſen Jhre klaglichen
Krummungen, wenn Sie aus dieſem Angſt—
ofen ſich, ſo geſchwind als moglich, heraus
zu winden und zu retten, die erſte die beſte
Luge (wovon unten ein mehreres) ergreifen,
und mit dieſem einem Streiche unſern Helden
niederzuhauen glauben. Aber wie dumm!
Zu Jhrem Unglurke, und weil Sie vor ruſen—
der Hitze blind und toll ſind, ſchlagen Sie fehl,
treffen Jhren daneben ſtehenden Freund, den
Sie vertaidigen wollen, und verwunden ihn
todtlich. Wir muſſen Jhnen dies entrazeln.

Gie ſchreyen laut:

»Euer Redner, dem ihr Weihrauch ſtreuet,
41
vandelt unredlich Sein ganzer Plan

»iſt nicht wiber die neuen Reformatoren
vuberhaupt nur wider Einen in Qued

»iſinburg angelegt.“

Den Bewwoeis hiervon bleiben Gie ſchuldig.
Denn ſtinkende Lugen beweiſen bey uns nichts,
und wir werden in der Folge uns hieruber wei—
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ter auslaſſen. Dieſen Einen, den Sie nach
Jhrer bundigen Auslegungsart: Der iſis,
nun herausgebracht und gefunden haben, Jh
ren Freund, ſtellen Sie nun, nach Jhrer ge—
wohnlichen Handlungsweiſe gegen Freunde
und Feinde, und wie Sie ſich ſelbſt auszudru—
cken pflegen, öffentlich an den Pranger.
Wir haben, wegen dieſer unwurdigen Behand
lung von Jhnen, wirkliches: Mitleiden mit
dieſem Manne, und wiſſens Cin ſo weiter Ent
fernung wir auch von ihm leben) aus dem
Munde ſeiner Vertrauten, daß er deswegen
auſerſt wider Sie aufgebracht iſt, und es Jh
nen, wenn er ihn glaubte, mit dem Teu—
fel Dank wiſſen wurde, daß Sie ihn, nür
aus warmer Bruderliebe und im Drange
Jhres Gewiſſens, das heißt, nach unſeret
gewiß ſubjektiviſch richtigen Erklarung, im
gauklenden Frevel, aus der Duntkelhbeit,
worin unſer Redner ihn ließ, ans helle Tar
geslicht hervorgezogen, und, durch Jhr plum
pes Sendſchreiben, und dit darin gehanften
unverzeihligen Beleidigungen der Quedlinbur
ger Burgerſchaft, es verurſächt baben, daß,
ſeitdem man nun hier bey uns von Jhuen
ſelbſt belehret iſt, daß er wirklich zu Jhten
Schrift-verderbenden Brudern gehore, ſein An
ſehn noch weit mehr' geſunken iſt, und die
Verachtung und Mistrauen gegen ihn ſich nun

ch ſogar bis auf ſeine Schriften ſchon erſtro
aucket, ſo daß viele hieſige Beſitzer derſelben ſich

davon



ο .19davon, auf eine eben nicht ſehr ruhmliche und
anſtandige Art, und um ſehr billige Preiſe,
loszumachen ſuchen.

Doch, da wir immer gewohnt ſind, an
Niemanden, ſelbſt an unſerm bitterſten Fein—
de nicht, das Gute zu verkennen, wollen wir
es auch nicht im Stillſchweigen vergraben,
daß Sie, nach Jhrer unſtreitigen Starke in
der Rhetorik, das Kapitel von der Diktion
ſehr meiſterhaft angewendet haben, und mit
keinen treffendern Ausdrucken Jhren Freund
karakteriſtren konnten, als, da Sie ſchreiben,
daß er entſetzlich, oder (welches doch wohl
einerley iſt) zum Entſetzen, zum Abſcheu,
orthodor, und was Jhnen ungereimt, uns
aber ebrwurdig und koſtlich iſt, das Geheims—
volle unſers allerheiligſten Glaubens verklei—
ſtert. Schon! furtreflich geſagt! Das iſt
gewiß feiner Naturalismus! So uben Sie
die Krafte Jhrer ſo hoch geprieſenen Vernunft
ſſelbſt, Jhre Freunde zu geiſſeln! So das
Grundgeſetz der Liebe! Gott bewahre doch
ialle, die Jhre Proſelyten noch nicht ſind, daß
ſie es nie werden, nie an Jhrer falſchen und
mit ſo liſtigen und geſchwinden Ranken ge—
farbten Herzensfreundſchaft einigen Antheil
baben. Dies beylaufig!

Horen Sie nun noch andere Grund, die
uns von dem großen Werthe unſers Konrek

B 2 tors,



tors, und ſeiner, am Reformationsfeſte ge—
haltenen Rede, ganz zum Augenſchein uber—
zeugen. Dieſe Grunde geben Sie uns an die
Hand, Herr Schulmeiſter! Hier ſind ſie:
Sie ziehen namlich gegen bende, den Redner
und die Rede, zu Felde: Jhr Gegner muß
Jhnen hochſt furchtbar ſcheinen. Sie ergrei
fen in großter Geſchwindigkeit einen Stroh—
wiſch, der Welt, die ihm nachlauft, zu weh—
ren, und waffnen ſich wider ihn mit der giftig—
ſten Ruſtung, mit laſternder Lge, und dem
vitterſten Spottgeiſte, zugerichtet an Jhren
Fußen zu den verwegenſten Seitenſprungen.
taſſen Sie uns dieſe Grunde ganz kaltblutig
etwas naher beleuchten.

Sollte nicht unſer Konrektor uns billig in
unſern Augen von einem großen Werthe ſevn,
da er Jhnen ſo gar wichtig iſt, Herr Kaſi
mir? ſo ſehr Sie es auch mit Jhrer Feder
verneinen. Jhre Thatſachen bejahens. War
er Jhnen weniger wichtig, ſo gaben Sie ganz
gewiß Jhre Ruſtung, ſich.mit ihm zu balgen,

einem Jhrer Schulknaben; aus den Tauſenden
einem, die mit Jhnen ſich nach Reforme ſeh
nen, und die allgemeine Verbruderung der
Heyden, Juden, Turken, und aller Religions-
parteyen zu ſtiften ſuchen. Aber Jhre Schul—
knaben, wie das Geruchte ſagt, mogen Jhnen
oft entlaufen, und haben die Schakers ſchon
mehrmals, im Grunen, das drollichte Luſt

ſpiel
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ſpiel aufgefuhrt, das betitelt iſt: Neuteſte
prakriſche Moral, auf der Eſelswieſe
bey Querfurth. Wir haben dies Meiſter-
ſtuck geſchrieben geleſen, und wenn andere
daruber lachen, wir wenigſtens nicht. Uns
hat es jammernde Thranen gekoſtet.

Doch, Jhre Schulknaben, was ſollten
die hier? Die hatten unſern Konrektor zu
wenih geſtaupet, ſo gelinde ſoll er nicht durch
kommen. Sie ziehen ſelbſt wider ihn zu
Felde. Der Feind iſt zu wichtig. Sie wollen
die Lorbeeren in hoher eigener Perſon einarnd
ten.“ Zwar pflegen Sie gemeiniglich ganz un:
gerufen und ungedankt, ſich an die Spitze der
neuern Reformatoren zu ſtellen, und machen
dieſen Herren, die von dem tiefen Verderben
der ubrigen Adamskinder nichts wiſſen, noch
fuhlen, bey Jhrer großen Rechtſchaffenheit,
deren Sie ſich ſelbſt ruhmen, durch Jhr beſtan—

diges Poltern, Schelten, Gaukeln, und die
wildeſte Zugelloſigkeit der Sitten, viel Kum—
mer und Gramen, dergeſtalt, daß dieſe Sie
langſt gern aus ihrem Orden weggeſtrichen hat
ten, wenn dies eben ſo leicht ware, als einen
Studenten zu relegiren. Aber die ſonſt uber—
klugen und ſchlauen Leute haben nur in einem
gefehlt, welches ſie jezt zu ſpat bedauren, und
Sie ſchon zu tief in ihre Karte ſehen laſſen.
Nun muſſen ſie furchten, wenn ſie mit Jhnen
ganzj brechen, Sie wurden aus der Schule

Bz ſchwa
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ſchwatzen, was ſie unter ſich heimlich halten,
ausplaudern, und die Stricke, womit ſie ſo
manchen noch unbefangenen, ungeubten, treu—
herzigen und leichtalaubigen Mutterſohn fan—
gen, und in ihr Netz ziehen, entdecken. Die—
ſer Grube zu entgehen, ſohnen ſie ſich alſo,
bey gewiſſen vorgefallenen Entzweyungen, die
heſorgter Verluſt an Applauſus und Einnah—
me veranlaßte, lieber ganz in der Stille wie—
derum mit Jhnen aus. Wir konnen es nicht
bergen wir freueten uns nicht wenig, als uns
von, dieſem innerlichen Kriege in dem Reiche
des Satans zuverlaßige Nachrichten wurden.
Wir dachten: Nun dies Reich ſchon mit ihm
ſelbſt uneins wird, wirds unicht lange ſtehen,
ſondern bald wuſte werden. Doch dieſer
Krieg iſt bis jezt nur noch Vorbedeutung von
großern Spaltungen. Wir horen ſeitdem,
daß, wie damals, da es Jeſu Kreuzigung be—
traf, Herodes und Pilatus, ſo jezt in einer
gleichen Abſicht, zwey vorhin geſchworne Fein—
de unter den N. R., wiederum Freunde ge—

worden ſind.

Das mag alles ſeyn. Gie, Herr Kaſi—
mir, ſind doch wenigſtens, bey allen ubrigen
ſchrocklichen Eklipſen, noch immer der Mann,
der nach der außerlichen Ehre ſtrebt, mit kei—
nem ohnmachtigen und todten Feinde anzubin—
den; der Mann, der nur mit ſolchen Gegnern
ſich mißt, die/ ihm furchtbar und ſeiner ſinken

Iden



den Sache gefahrlich ſcheinen. Sie, der jun—
ge raſche unternehmende Mann, der, bey ſei—
ner feurigen Einbildungskraft, in gewiſſen Au—
genblicken in die Verſuchung gerieth, zu glau—
ben, er ſey aus dem Kranzchen der Untergot—
ter und des Epikurs Zwiſchenwelten, als ein
Geiſt von hoherm Range, (hatte ihn nur das
Fleiſch nicht ſo oft niedergeriſſen, und in Pfu—
tzen und Moruaſte geſturzt,) auf der ſublunari—
ſchen Welt erſchienen, der Reformator der
ganzen Chriſtenheit, ja des ganzen Erdkreiſes
zu werden; Sie, dieſer einzige Mann in ſei—
ner Art, ſehen uber kleine Geiſter und ſchwa—
che Kopfe voll Verachtung hinweg, und kon—
nen ſich nur an ſtarken und wichtigen Feinden
rachen. Schließen wir alſo nicht mit Recht,
da Sie mit umerm Konrektor offentlich auf
den Kampfplatz treten: Wahrhaftig! unſer
Freund kann in den Augen des Schulmeiſters
ſo klein, ſo unbedeutend nicht ſeyn, als er es
ſo gern der Welt vorblenden mochte. Halten

Sie ein, Herr Kaſimir, mit dieſer Sprache,
unfern Freund nichtswurdig zu ſchelten, Sie
verlieren ſonſt auf einmal alle Jhre Ehre!

Anfanglich, da Sie die Rede unſers Kon:
rektors zuerſt in die Hand nahmen, dachten
Sie zwar:

»Was kann aus Quedlinburc Kluges
kommen? Auf der Gegend ruhet noch
Mizraims Nacht. Die armen Leute da—
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24 QA  ü*herum konnen mit offenen Augen nicht ſe—
ben, vor der Decke und dem ſtarren Wuſte
»pes theologiſchen Schulkrams, der ſie in
»Finſterniß und Todesſchatten hegrabt.
»Der Mann, von Gott dahin geſandt,
(Ja wir fuhlens, im Zorn, weil wir bisher
den erſten Glauben, und die erſte Liebe der
Chriſten, leider! ſo ſehr verlaſſen haben, und
beugen uns deswegen mit zerknirſchtem Her—

zen vor unſerm zurnenden Richter im Himmel)
»Von Gott dahin geſandt, die daſige dun
»kele Gegend aufzuhellen, kann noch zu ſei-

»“ner neuen Ausſaat gar krinen bequemen
»Boden finden. Es iſt noch alles Stein—
»aeker, hart wie ein Fels. Der großte
»Theil des herrlichen Saamens wird zer—
“treten, und mit dem Staube oder Kothe
van den Schuhen weggeſchafft. Was noch
»Erde trifft, das treſſen, ſchon im Aufgehen, die

»Vogel des Himmels auf; die Rothkehl
“chen, und zwar die Weibchen unter ih
“nen, die mitlerweile, daß ihre Mannchen auf
»dem Neſte Angſt bruteneund Muhe gebab
“ren, herumfladdern, und vom Benedieti—
»und Blaſti Kirchthurme uber die lange
»Brucke hergeflogen kommen; am meiſten
»aber die jungen Krahen, die, wenn ſie
“ſich damit uberladen, von der neuen Weis—
“beit berſten mochten, weil ſie vor der Hand,

„*ſo lange Gellerts alter General daſelbſt
»nech lebt, ſelbige noch nicht offentlich aus—

krar
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kramen, und an den Mann bringen dur—
“fen. Der gute Geſandte, wie wirds ihm
“gehen, wenn er dort noch mit mehr ſolchen
“harten Kopfen, als der des Konrektors iſt,
(und das ſoll lange der harteſte noch nicht
ſeyn) “zu kampfen hat? Gott gebe ihm
“bald eine offene Thur, mit mehr Frucht
»und Segen zu arbeiten, als in der undank—
»baren Gegend. Denn wenn er weg iſt,

ſollen dieſe Verfinſterten erſt erfahren, daß

»ein Prophet unter ihnen geweſen iſt, ihn
'ſuchen, und nicht finden.“

Wir antworten kurz: Wir ſind mit allem zu—
frieden, das lezte thun wir ſicher nicht.

Unter jenen Betrachtungen, worin das Fal—
ſche und unſern hieſigen geſunden Menſcheuver—
ſtand verkleinernde abgerechnet, viel Wabres
enthalten iſt, welchem wir unſern Vedyfall

nicht verſagen, laſen Sie immer weiter in her
Rede unſers Konrektors, und je weiter Sie
laſen, und je naber Sie dem Ende kamen,
deſto mehr ſtieg Jhre Wuth, und wildes Feuer
brannte in Jhren Adern. Die in der herrli—
chen Rede Jhnen aufgetragenen ſtarken Spei—
ſen, wir meynen die Felſenveſten Grunde fur
unſern geoffenbarten Chriſtenglauben, waren
Jhrem, durch Menſchentand und Grillen und
den  ſaubern Naturalismus ganz geſchwachten
Kopfe und Magen viel zu unverdaulich, und
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droheten Jhnen daher, unter den. heftigſten
Krampfen, mit naher Erſtickung.

Da Sie ausgeleſen hatten, fuhlten Sie
den Redner ſelbſt in der Nahe, und ſahen ihn,
nach der Zeichnung des. Apoſtels, in Gottes
Harniſche daſtehn, umgurtet ſeine Lenden mit
Wahrheit, angezogen mit den Krebſe der Ge—
rechtigkeit, und an Beinen. geſtiefelt, als fer—
tig zu treiben das Evangelium des Friedens,
in dem undurchdringlichen Schilde ves Glau
bens und dem Helme des. Heils, und in ſei—
uner Hand das blitzende Schwerd des Geiſtes,
welches iſt das Wort Gottes. Der chriſtliche

Held gieng voran. Jhm .folgte eine große
Menge der freudigſten Bekenner der Wahr
heit. Sie ſangen entzuckt, und wie aus
einem Munde, voll heißer Andacht und der
feurigſten Jnbrunſt, Lurhers Lied:  Und
wenn die Welt voll Ceufel. ware, das
Worr ſie ſollen laſſen ſtahn und keinen
Dank dazu haben. Ein Wetter von Flu
chen und Verwunſchungen konnte Jhren zart:.
lichen Ohren ſo wehe nicht thun, als dies
Ued. Jhre Augen funkelten vom Feuer der
Holle, Jhr Mund ſchaumte Tod und Verder
ben. Die in Jhrem Jnwendigen verſchloſſe:
ne, entſetzliche Rache ſturzte Sie nieder. Sie
kollerten und, walzten ſich einigemahl im Ko—
the herum, und da Sie wieder aufſtanden,
war es, unter dein furchterlichſten Geheule

Jhrer



Úοß 27Jhrer Bruſt, das erſte vernehmliche Wort,
das Sie heraus achzten aus Jhrem Munde:

un Dnet here cuden
ſelbſt ſo hoflich zu benennen geruhen) mit dem

ihm nachjauchzenden Schwarme den
Rachen verbrennen, daß ihnen das Sin
ten vercteht! Feuer her! Leuer her!
Bey der ſtockfinſtern Nacht, und dem heftigen
Drange Jhrer Raſerey ergriffen Sie, in Er—
mangelung des Vierundzwanzigpfunders, das
erſte das beſte, was Feuer fangen wollte, und
was denn? Einen Strohwiſch! Das
war doch wurklich ſehr drolligt. Ein Stroh—
wiſch in Jhrer Hand? Herr Schulmeiſter!
Dies Bild iſt der Verewigung wurdig!

Das ſollten Sie aber wohl nicht glauben,
daß wir dieſen Gebanken bereits ausgeſchaffen
baben? Laſſen Sie ſichs alſo erzahlen, und
bleiben Sie ja bey Jhrer Kaltblutigkeit. Es
ſollte uns jammern, wenn Sie ſich erboßten,
und daruber in neue Krampfe verwickelt wur—
den. Sie haben ſo Jhre bisherige ſchwere
Krankheit noch nicht vollig uberwunden. Ho—
ren Sie alſo ganz ruhig und gelaſſen zu, wenn
wir Jhnen melden, was ſich, in Hinſicht auf
Jhren Stohwiſch, bey uns zugetragen hat, wir
ſind gewiß, Sie werden am Ende fagen:

“Nein, wahrhaftig, die Herren Quedlin—
“burger ſind die Schafskopfe nicht, die ich

»mir traumte!, Was
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Was meynen Sie wohl? Wir haben Sie, mit
den Strohwiſche in der Hand, abmahlen laſ—
ſen, und zwar von einem Meiſter in dieſem
Fache, den Sie, nicht errathen werden. Wie
aber war das moglich? Wir haben ja nicht
dbie Ehre Sie von Perſon zu kennen, und
werden auch ohne dieſe Kenntniß ruhig leben
und ſterben. Auch zu der Moglichkeit wollen
wir Jhnen den Schluſſel geben.

Vor einiger Zeit beſuchten uns einige JIhe
rer Schulknaben, die Sie perſonlich genau
kennen, und wir unterredeten uns lange Zeit

von Jhreu Verwirrungen ſowohl als Verir—
rungen. Zulezt baten wir ſie, unſere nicht
geringe Silhouettenſammluntg zu beſe—
hen Sie erriethen manchen Kopf ſehr gluck—

Jlich und blieben auf einmal vor einer Gil—
houette ganz mit ſtarren Augen ſtehen, die den
Kopf des ehemaligen Doktors am Rhein vor-—
ſtellt, von welchem Jhnen ganz ſicher manche
luſtige und traurige Anekdote, und gewiß auch
dieſe ſchaudernde bekannt ſeyn wird, daß er
ſeinem faſt verzweiflenden Freunde, einem
Kaufmann aus Amſterdam, der ihn beſuch
te und um Troſt bat, den unfehlbar ganz
atheiſtiſchen Rath ertheilte:

„Mir geht hier auch alles ruckwarts. Kom—

„men Sie! geben Sie mir die Hand! Wir
gehen beyde nach dem Rhein, ſpringen in

2).„den Fluß, und damit iſt die Komodie aus.“
Die,
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Die, bey dem bezeigten Abſcheun des Kauf—
manns, erfolgten, noch ſchrocklichern Erkla—
rungen des Dokters decken wir zu. Was mey——
nen Sie? ware es wohl ungerecht, wenn man
dieſen Satansengel, der Selbſtmord und Ver—
nichtung nach dem Tode ſo ohne allen Schen
verkundiget, aus der chriſtlichen Welt ver—
bannete? Wir glauben nicht.

Wieder zuruck zu kommen auf Jbre Lehr-

linge, ſo ſagten ſie, nach der genaueſten Be—
trachtung der Silhouette dieſes Dokters:

»Das iſt unſer Schulmeiſter kein Ey kann
vem andern ahnlicher ſehen. Getroffen iſt

er in allen, auch den unterſcheidenſten und
vindividuelleſten Lineamenten und Zugen.“

Wir merkten uns das.

Kaum hatten Jhre Schuler uns verlaſſen,
ſo. ließen wir die Silhouette durch unſern
Mahler kopiran, und zum Bruſtbilde formen,

Nund, da wir noch ſo viel anwenden konnen,
ohne mit unſern Kindern zu darben, auch in
2** in Kupfer ſtechen. Jn dieſem Kupfer—
ſtiche paradiren Sie nun ſchon, Herr Schul—
meiſter, langer als einen Monath auf unſern
Bildergallerien, nicht zu vergeſſen, das einzi
ge mußte der Mabler aus ſeiner Phantaſie
binzuthun, mit Jhrem Strohwiſche in der
Hand.

Einer
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Einer unſerer auswartigen Freunde, der

in dieſen Tagen auf ſeiner Reiſe nach Berlin
uns mit ſeinem Beſuche beehrte, der Sie per—
ſonlich kennt, bezeugte uns, da wir ihm den
Kupferſtich wieſen, er habe in ſeinem Leben
nichts Treffenderes geſehen.

J

Am meiſten beluſtiget es uns, wenn die
Kinder unſerer Nachbarn oder Verwandten
die unſrigen beſuchen, welchen leztern wir
das tiefſte Stillſchweigen. auferlegt haben, und
wir erlauben ihnen unſere Gallerie zu beſeben;
wenn wir dann Zuſchauer werden, ihrer herz—
inniglichen Freude uber den Schulmeiſter mit

dem Strohwiſche. Denn ſobald ſie das Bild,
das wir ganz niedrig angeſchlagen haben, anch
zur Weide der Kinder, erblicken: ſind ſie
ganz außer ſich, und eyfern um die Wette, es
mit ihren frohlichen Tanzen zu beehren. Dies
ruhrt daher, daß hier bey uns auch die Kinder
auf den Gaſſen von Jhnen und Jhrem Stroh
wiſche ſchon langſt geſungen haben.

Aber uber alles ergotzte es uns, und wir

mußten, ſo ernſthaft wir auch ſonſt vor den
Augen der ſpielenden Kinder zu ſeyn pflegen,
recht herzlich lachen: als noulich ein kleiner
munterer Junge, zwiſchen vier und funf Jah
ten, der Zweig eines ſehr wurdigen Vaters,
welches Kind noch ſtammlete, und vorhin das
ſchwere (r) noch nicht ausſprechen konnte, bey

dem
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dem Anblicke Jhres Bildes, in dem Enthuſias—
mus der Freude, wie von der heftigſten Leiden—

ſchaft gedrangt, nun auf einmahl das (r) nicht
nur rein und deutlich ausſprach, ſondern auch,
zwar in ſeiner Art noch kindiſch gaukelnd,
doch dabey gedankenreich ausrief:

Seht den Poltrer! den Prahlhans, mit
“dem Strohwiſch in der Hand! Willkom—

“men Herr Strohwiſch Lauge! En rei—
“ten Sie nicht auch einmal etwa auf einem

 »Weſenſtiele? Jch reite nicht mit. Jhnen
iſt nicht zu trauen. Sie konnten noch ei—

vnen Strohwiſch in der Taſche haben, zun—
»deten ihn geſchwind an, und rennten mit
damit unter die Naſe. Jch teite nicht mit!

»Meine Naſe branche ich noch langer in der
xgbeit, ſie iſt mir ſo lieb, als mein Leben.
»gbare ſie einmal weggerennt, ſo ware ſies
vauf iminer. Und dann waren der poßier—
vſichen Bilder noch mehr auf Erden. Sie,
vmit dem Strohwiſche, und ich, mit der

»holzernen Naſe. Nein, ich reite nicht mit!
wdDas wollen wir aber thuu, ich und meine
ſameraden wollen hinterher Sie begleiten

»und Jhnen klatſchen, nur ſechs Schritte
»vom Leibe. Wenn Sie dann boſe werden

»und ſich umdrehen uns zu verſchlingen,
»laufen wir davon, arger, als die jungen

Waaſen.
Ueber den kleinen Luſtigmacher! Welch eine

niedliche Rolle wird er nicht ſpielen in den
Jungen
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Junggen RKrahen! einem Luſtſpiele- an.
welchem einige unſerer Freunde jezt arbeiten.

Hatten Sie ihn, Sie wurden ſich nicht ſatt
an ihn kuſſen!

So wird Jhr Andenken, durch Jhren
Strohwiſch, bey uns und unſern Kindern
und Kindeskindern noch grunen, wenn der
Ruhm aus Jhren Schriften lange ausgebluhet
und dahin aeſchwunden, und dieſe, in Maku—
latur und Moder. verwandelt, langſt werden
zerſtaubt und vergeſſen woörden ſeyn. Sind
wir nicht wohlthatig, daß wir fur Jhre Ver—
ewigung geſorget haben 7. Laſſen Sie ja uns
Herren Quedlinburger fernerhin in Friede!

Nun kein Wort mehr in dieſem Tone!
Von nun an Scherz bey Seite. Wir haben
noch ernſthaftere Dinge mit Jhnen abzuthun,
Herr Schulmeiſter, worin die Jronie nichts
entſcheidet, und werden auch mannlich und
eruſthaft davon reden. Selten werden wir
noch ein oder anderes Salzkorn mit unter—
ſtreuen. Denn ganz ungeſalzen ſchmeckt auch
nicht.

Jhr Strohwiſch zerfladderte, (dies eine
muſſen wir nur, der nothwendigen Verbin—
dungs wegen, noch beruhren,) das in ihm
dampfende Feuer der Hollen verrauchte zu bald.
Sie konnten Jhren Gegner nicht damit errei

chen.
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ichen. Sie griffen. alſo zu den ubrigen Waf—
fen aus Jhrer Ruſtkammer, die wir oben nann—
ten, nemlich der laſternden Lucie, und der
hohniſchen Verſpottunc, und thaten die
verwegenſten Seitenſprunge. Erlauben
Sie uns, daß wir uber jede Art dieſer, in al—
lem Betracht, hochſt unanſtandigen und uner—
laubten Waffen unſere Gedanken beſonders
eroffnen.

Wir konnten zwar, da Sie, ohne von un—
ſerer Seite den geringſten Anlaß dazu zu ha
ben, faſt auf jedem Blatte Jhres Sendſchrei—
bens uns ſo bauriſch anfallen, mit dem volle
kommenſten Rechte auch Jhre Grobheiren
ruaen, aber dieſe Rubrik wollen wir unausge—
fuüet laſſen und ganzlich zudecken. Beſſern
wurden wir doch, mit allen nur gangbaren
Scheltworten „an Jhnen nichts. Denn eher
wird der Mohr ſeine Haüt, und der Parder
ſeine Flecken andern, ehe Sie, Herr Kaſimit,
Jhre uingezogenen und bauriſchen Sitten, die
Jhnen, durch Gewohnheit und Uebung, ſchon
zur andern Natur geworden ſind, ablegen wer—
den. Wir ſind auch nicht gewohnt, uns zu
Niedertrachtigkeiten herab zu laſſen, welches
wir aber in dieſem Falle thun mußten, wenn
wir Jhnen nur einigermaßen im gleichen Tont
antworten wellten. Wir wiſſen uberdem un—
ſern Chriſtenberuf, und beſtreben uns durch
die Gnade, taglich mehr geſinnet zu werden

C wie



S  cοwie Jeſus Chriſtus nauch war, welcher nicht
wiederſchalt da er geſcholten würde, nicht
drauete da er litte, ſondern alles Gotte, ſeinem
himmliſchen Vater, anheim ſtellte, der da recht
richtet. Voll dieſer Geſinnungen folgen wir
gern, bey Jhren ganz unverdienten Schmahun—
gen, auch dem Furbilde der Apoſiel, und ſa—
gen mit ihnen: Man ſchilt uns, wir ſeegnen;
man verfolget uns, wir duldens; man laſtert

uns, wir flehen. Wir ſind uberzeugt, Gott
laßt dieſe Verſuchungen uber uns zu, uns zu
prufen, ob wir uns auch mit den Weltmenſchen

das Boſe uberwinden laſſen, und mit ihnen
ſchreyen: Auge um Auge, Zahn um Zahn,

oder aber als Chriſten das Boſe uberwinden
mit Guten. Dies leztere wollen wir thun,
und nach dem Grundgeſetze unſerer Bruder
gemeinde, auch Feindesliebe uben: Wir
ſchelten nicht wieder.

Aber Jhre laſternde Luge? Davon
ſchweigen wir auch, ſo fern ſie uns betrifft.
Wir haben uns ſchon lange das Geſetz gemacht,

auf die Klaffer unſers guten Nahmens mit
ſtillſchweigender Verachtung herab zu ſehen; veſt
verſichert, daß keine giftige Laſterzunge uns un
ſere innere und wahre Ehre rauben kann. Die—
ſem Geſetz wollen wir auch jezt getreu bleiben.

Mur ſo fern Jhre laſternde Luge den per:
ſonlichen Karakter unſers Freundes, des Ron
rektors, ſo ſehr jn den Auügen der Welt an

ſchwarzet,
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ſchwarzet, davon konnen wir nicht ſchweigen.
Oben ſagten wir nur ein Wort hievon, jezt,
unſerm Verſprechen gemaß, ein mehreres.

KWie vernichten Sie alles Gute, das unſer
Freund im Sinne hat, und laſtern hoch daher
mit einer ſo ſtolzen und vielverſprechenden Mie—
ne, als wenn es vom Himmel herab geredecr
ware, ihm Liebloſigkeit, und die ſtrafwurdig—
ſte Tucke des Herzens anzuſchmeißen. Dachten
Sie denn gar nicht, als Sie dies gehaßige
Bild von ihm entwarfen, an Jhren ſo wahren

Grundſatz, den Sie, Seite 19 Jhres Send—
ſchreibens, ſelbſt augeben, daß es unverſchamt
iſt, den Leuten ins Herz ſehen zu wollen, wel—
ches nur Gott kann, und vermuthete Abſichten
als zuverlaßige anzunehmen? Handeln Sie
nicht offenbar und augenſcheinlich gegen dieſe,
von uns willig eingeſtandene Regel, wenn Sie
ganz eigenmachtig und hochſt verwegen dem
Allwiſſenden in ſeine Rechte greifen, ſich ſelbſt,
mit frecher Seele, zum Herzenskundiger auf
werfeun, argwohniſch vermuthete Abſichten an
die Stelle der wahren ſetzen, und nun unſern
Redner, der alle neuere Reformatoren in ſei—
nem Gemahlde traf und treffen wollte, nach
jenen ſaubern Pramiſſen, als den ſchwarzen
und liebloſen Mann ſchildern, der nur Einen

ihm zum Ziel geſteckt habe, gegen welchen er
lebendigen, thatigen Abſcheu, ja ſo gar Auf—
ruhr. und Emporung in der Stadt, und nichts
geringeres, als Landesverweiſung zu bewurken

C 2 ſuche.
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ſe Jhre Luge, bey dem gegenwartig noch ſo klei—
nen und engen Kreiſe der Wirkſamkeit unſers
Konrektors? Wie dumm? Das konnen Kin—
der begreifen, und ſagen es laut: Warlich, die—
ſe Luge hat Herrn Kaſimir kein kluger Teufel
eingegeben!

Die andere, die wir noch beſonders rugen
muſſen, iſt eben ſo tief unter allen geſunden

Menſchenverſtand erniedriget, Sie mogen ſie
nun in Briefen und Klageliedern geleſen, oder
aus falſchen mundlichen Erzahlungen gehoret
haben, wenn Sie Seite 26. unſern Konrektor

alſo anreden:
„Warum giengen Sie denn jeden Tag vor
„Jhrer Rede zu den C. R. H, den Gie ſeitt
„her ſtadtkundig feind geweſen waren, und
„ladeten ihn, in einem ſo ausnehmend freund
vſchaftlichen Tone, zu Jhrer Rede ein?)

Stadtkundige Wahrheit iſt es vielmehr, zur
Beſchamung dieſer ganz inviduellen und laſtern
den Luge, daß unſer Konrektor, wein er auch
anders dachte und, in Glaubensſachen, mit
uns, der Antipode jenes Mannes war, ihn
dennoch, als ſeinen Vorgeſetzten, jederzeit ge—
ehret, nie ſein Haus gemieden, in einigen Vor—
fallen ſelbſt bey ihm Rath geſucht, und, wenn
er ihn gut fand, auch wurklich befolget hat.
Stadtkundige Wahrheit iſt es, daß er nicht je—

den
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den Tag vor der Rede, wie Sie frech und la—
ſternd daher lugen, dieſen Mann beſucht hat.
Dies ware ja offenbar nur lappiſche und kin—
diſche Alfanzerey geweſen, und ſo viel ſollten
Sie unſern Freund, wenigſtens aus ſeiner ſehr
ernſthaften Rede kennen, daß er, zu derglei—
chen knechtiſchen und erniedrigenden Verbeu—
gungen, viel zu geſetzt ſey, viel zu viel Selbſt—
gefuhl habe. Nein, nur einmahl, und zwar

den nachſten Tag vor der Rede, hat der Kon—
rektor, nach gltem Herkommen und aus Ehrer—
bietigkeit geqen dieſen Mann, als Schulin—
ſpector, ihn hööflich, nur nicht zudringlich, noch
wie Sie ſchreiben, im ausnehmend freundſchaft-
lichen und vertraulichen Tone, der zwiſchen
Mannern von ſolchem Abſtande, wohl hochſt
unpaſſend geweſen ware, eingeladen, ihn bey
ſeiner Rede am morgenden Tage mit ſeiner Ge—
genwart zu beehren; und ſind wir veſt verſi—
chert, es war unſerm Redner ſehr gleichgultig,
Se. Hochwurden kamen, oder kamen nicht,
welches leztere zu wahlen, Dieſelben, durch

das offentliche gedruckte Proklama ſchon von
dem Haupigegenſtande der Rede im voraus un—

terrichtet, weit kluger wurden gehandelt haben.
Unſer Redner verlohr bey dieſem Außenbleiben
zwar etwas, aber das war zu verſchmerzen,
und wurde ihm auf der Stelle, durch einen ge—
wiſſen hohern Grad von innerer Freudigkeit
und Ruhe vergolten worden ſeyn, ſo wie es ihm
auch, bey der Abweſenheit dieſes Mannes,

Cz ſchon



ſchon zur Gnuge ſchadlos wurde gehalten ha
ben, daß er noch mehrere Neuerungsſüchtige
in der Religion, die da ſaßen, beſchamte, und
auf der andern Seite auf den gerechten Beyfall
unſeres noch ſchriftglaäubigen Publikums, wo—
von kein unwichtiger Theil ihm zuhorete, ſicher

Rechnung machen konnte.

Lernen Sie auch hieraus, Herr Schulmei—
ſter, wie ſchadlich oft die Zuruckhaltung, wel

cher Sie offentlich das Wort reden, werden
kann. Unſer Redner, wie Sie, in dem Ge—
biete der Redekunſt wohl bewandert und in
ihren Geſetzen genau unterrichtet, recht gut wiſ

ſen, durfte zwar die innere Struktur ſeiner
Geiſtesarbeit nicht, ohne Noth, vor der Zeit
verrathen und offenbaren. Denn der Redner—
muß, wenn er ruhren will, uberraſchen, und
wollen uns deswegen die Entwurfe der Pre
digten in Zamburg, die ſchonpor der Hal
tung derſelben gedruckt und offentlich gekauft
und vertheilt werden, gar nicht in den Kopf.
Der Zuhörer, weil ihm die Sachen nicht mehr
neu ſind, folglich weniger ruhren, ja ſelbſt
der Lehrer, nun an ſeinen Entwurf gebunden,
und ſo ſeine ſpateſten Gedanken, die er noch

hat, kurz vor ſeinem Vortrage, und welches
oft die beſten ſind, an den Mann zu bringen
gehindert; beyde verlieren dabey unendlich.
Wenn alſo, nach dieſer unſerer Ueberzeugung,
unſer Konrektor, vor der Rede, von dem in—

neren
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neren Bau derſelben nothwendig ſchweigen
mußte, wylches er auch ruhmlichſt gethan, und
Niemanden davon, auch ſeinen Vertrauteſten
nicht, nur das geringſte Wort entdecket hat:
ſo durfte doch bey der Einladung, der CR.
H“ nicht ſo zuruckhaltend ſeyn, ſondern kon—
te ihn, noch dazu als ſein Borgeſetzter, frey
heraus fragen, auf welche Seite dieſe Verglei—
chung ausſchlagen werde, auf die Seite Lu—
thers, oder der neuen Reformatoren?
Dann wurde ihm der Redner bald, ohne alle
Heucheley und Verſtellung, geantwortet ha«
ben:

»Sehr auf Luthers Seite, der die neuen
»ſReformatoren aufziehet, wie die Sonne
vden Dunſt und Nebel.“

Dies. war dann Wink genug fur Se, Hoch—
wurden, einmahl den Schulinſpektor an Na—
gel zu hangen, und zu Hauſe, wiewohl nicht
ohne bange Erſchutterungen, wahrend der Re—
de, in ſeinen Lieblinggbuchern Dkt. Leß
praktiſcher Donmatik, oder Steinbarts
Syſtem. der reinen Philoſophie oder
Gluckſeelinkeirslebre des Chriſtenthums
lieber zu leſen, als der, ihm hochſt gefaährli
chen Rede beyjuwohnen. Sehen Sie aus
dieſem Vorgange, wie ſich der Zuruckhaltende
oft ſelbſt ſtraft; und wir bitten Sie, Herr
Kaſimir, glauben Sie kunftig nicht gleich
jeder laſternden Luge, vielweniger, daß Sie
darauf ſo ganz juverſichtlich nachſprechen ſoll—

C4 ten,
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vielleicht, daß ſie daruber dieſe wichtige Vor-
ſchrift ſelbſt uben lernen, fleißig Sirachs
Denkſpruch: Kap. 20. v. 26-28. Die Lutte
iſt ein baßlicher Schandfleck an einem
Menſchen, und iſt cgemein bey ungezo
tienen Leuren. Ein Dieb iſt nicht ſo

voſe, als ein Menſch, der ſich zu Lugen
ctewohnet; aber zulezt koinnien ſie bey
de an den Galcten. Lutcgten iſt dem
Menſchen ein ſchandlich Dinti, und er
kann nimmermehr zu Ehren kommen.

Und Jhr Spottgeiſt und ſchaaler Witz;
wie ausgeſchuttet iſt der nicht in Jhrem hami
ſchen Sendſchreiben? Was helfen doch alle
die honiſchen Ausfalle auf Jhren Gegner, und
zwar recht in der Miene und mit allen Gri—
maſſen eines theologiſchen Gauklers?

Seite 24.
»Es wird Jhnen warm vor der Stirne,
aliein Herr! aber es ſoll Jhnen bald noch
»heißer werden. Jch frage immir weiter;
“denn dies Examen iſt bey mir das, was
»beyh den Herren Okuliſten das Jnſtrument
viſt, womuit ſie den Staar ſtechen“ u. ſ.f.

Fiel Jhnen denn, bey Jhren ganz aus der
zuft gegriffenen Fragen, das alte und wahre
Wort nicht ein: Ein Narr kann mehr

fragen,
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fratten, als zehn Klutze beantworten
koönnen; zumahl, ſetzen wir hinzu, wenn ſei—
ne Fragen mit dem Stempel des Unſinns ge—
pragt, und mit holliſcher Verlaumdung ge—
ſiegelt ſind.

Dergleichen ſpottiſche Verhohnungen be—
weiſen, da, wo Grunde ſtehen ſollten, gar
nichts, und verrathen immer eine ſchon im
Sinken ſchwebende und verlohren gegebene
Sache, ſo wie einen zerfetzten, ſich verbluten:
den und agoniſirenden Vertaidiger derſelben.
Jn Sachen, die daäs koſtlichſte Geſchenk des
Himmels, unſern ſeligmachenden Chriſten—
glauben betreffen, ſeinem Spottgeiſte freyen
Zugel laſſen, und' mit den Albernen albern
ſeyn, und mit den Spottern Luſt zur Spotte-
rey haben, um nur die wahren Anbeter Got—

tes zu qualen, irre zu fubren und zu verrin—
gern, die den Sohn ehren, wie ſie den Vater
ehren, und als Getaufte in den Nahmen des
Vaters, des Sohnes und des heiligen Gei—
ſtes, das heißt, in ſeine Gemeinſchaft, zur
Theilnehmung an ſeiner Gnade, und zum
Veſthalten an ſeinem Bekenntniß, ſich ver
pflichtet betrachten, den dreyeinigen. Gott,
als ihren Bundesgott, uber alles zu furchten,
zu lieben, und zu vertrauen; Dies Spotten,
dies Lachen, dies Jrrefuhren, iſt ſeelenwur
gend und teufeliſch.

C5 Einen
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Einen Punkt haben wir noch mit Jhnen

auszumachen, der Jhre verwegene Seiten
ſpruntie betrifft, woruber wir uns, um der
Wahrheit nichts zu vergeben, ausfuhrlich mit
Jhnen einlaſſen muſſen. Jſt das ehrlich und
herzhaft, daß Sie Jhrem Gegner, wenn Sie
ihn angreifen wollen, nicht geradezu unter die
Augen grhen? Warunu zeichnen Sie nur die
Oberflache, den Entwurf, den Schattenriß
ſeiner Rede etwas aus, und ſpringen uber
die Hauptſachen und Hauptbeweiſe leichtſinnig
hinweg? Jſt das nicht boſe, arge Liſt? Ge—
ſchwiegen, weggewiſcht, ausgeloſcht, alles
nach Willkuhr, iſt leicht geſagt und gethan;
aber immer das ſichere Kennzeichen eines un—
redlichen und feigen Kriegers. Hochſt ungern
zwar, da die Rede unſers Konrektors ſchon
mehr als einmal gedruckt, iſt, und wir nicht
aus Hunger, vor Geld ſchreiben, und um
des großern Ertrages willen, auf eine großere
Seitenzahl ſtudieren muſſen; nein, nur einzig
und allein um der Leſer willen, die mit Jbhnen
von Einem Schwindelgeiſte getrieben, Jht
Sendſchreiben, als ein unergrundliches Meer
von Weisheit, anſtaunen, und, weil Sie,
unſern Redner nicht ſelbſt gehort, noch ſeine“
Rede geleſen haben, ihn nach Jhrem auſerſt
verhaßten Bilde, ganz ſchief beurtheilen, muſ—
ſen wir, ſo kurz als moglich, wenigſtens ei
nige Hauptſachen und Hauptbeweiſe, aus die—

ſer Rede ausziehen, welche Sie, nur aus
Hin
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Hinterliſt, in Jhrem Sendſchreiben mit dem
tiefſten Stillſchweigen bedecken. Hier ſind ſie:

Die neuen Reformatoren handeln nicht
offenherzig, wie Luther. Entweder ſie
»vermeiden ſorgfaltig alle Gelegenheit, auf
“die Glaubenslehren der chriſtlichen Reli—
“gion ſich einzulaſſen, und unterhalten ihre,
»Leſer oder Zuhorer lieber blos mit glanzen
“den Ermahnungen zur Tugend, ſo wie ſie
*allenfals auch ein Muhamedaner oder
»ſcharf denkender Philoſoph des Heyden—
“thums lehren kann, oder wenn ſtie es nicht
»vermeiden konnen, die Glaubenslehren zu.
*beruhren, ſo fuhren ſie blos yerſchiedene
»Meynungen. daruber an, ohne ihr eigen
»Urtheil ausdrucklich hinzuzuſetzen, doch
vſo, daß ihre eigenthumliche Meynung, mit

»erkuuſteltem Schmucke, darunter hervor—
»leuchtet Faſt ein jeder Ausdruck in
“dem Religionsvortrage hat, in ihrem
»Munde, eine andere Bedeutung, als er,
»nach dem allgemeinen Sprachgebrauch und
»nach der Erwartung ihrer Zuhorer, haben
»ſollte Nur devwegen hullen ſie ihren
“auf. Jrrthumer leitenden Vortrag in die
»alten gewohnlichen Redensarten ein, um
»den betrogenen Zuhorer nicht merken zu
Alaſſen, daß ſie die Abſicht haben, ihn von
»ſeiner vaterlichen Religion abzuleiten
»Sie nennen Jeſum nur in ſofern den Er—

vloſer
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vloſer der Menſchen, als er ſie durch ſeine

»Tugendlehre von Jrrthumern, von Vor
*urtheilen, von Laſtern losgeriſſen, und ſie,
“ſowohl von der Abgotterey der Heyden, als
»auch von dem beſchwehrlichen Zeremonial—
“geſetz der Juden befreyet hat, und konne
»man ſeinen Tod, der zur Beſtatigung ſei—
vner Lehre geſchehen, in ſoſern einen VBer—
»ſoöhnungstod nennen, als er uns, durch
»ſeine Moral, zu tugendhaften Menſchen

vund Freunden Gottes gemacht hat
»Warum, (fragt unſer Redner weiter, mit
der großten Freymuthigkeit,) “warum
“ſagen dieſe Herren nicht offentlich ihren
»Gemieinden: Chriſtus hat nicht die: Stra
»fen unſerer Sunden gebuüſſet, er iſt nicht
»in dem Verſtande fur uns geſtorben, daß
ver uns dadurch die Vergebung der Sun—
»den bey Gott ausgewirket; er iſt nicht der
»Sohn Gottes in dem Verſtande, daß er
»mit dem Bater gleiches Weſens ware
vMur des Unterhalts wegen nehmen ſie zur
»Verſtellung ihre Zuflucht, weil keine chriſt—

»liche Gemeindbe ſolche Leute, als offentlich
»bevollmachtigte Lehrer, unter ſich dulden
»wurde, wenn ſie es wagten, ihrt ſeltſa
“men Meynungen frey herauszuſagen, wie
der unerſchrockene Luther, der ſeine Lehr—
»ſatze, worin er von dem Pabſtthum abwich,

zu Wittenberg offentlich anſchlug, und je
»den aufforderte, ſo er konnte, ihn aus dem

vgPorte
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»Worte Gottes eines andern zu belehren
»ruther drang ſich nie andern Religionsver—
»wandten, des Unterhalts wegen, auf.
»Mie ſuchte er, unter dem Vorwande, daß
»er ein achter Verehrer des Pabſtes ſey, die
»romiſch-katholiſchen Gemeinden auf neue
»Meinungen zu leiten, er erklarte vielmehr,
*ſobald er die Jrrthumer ſeiner Kirche ein
“geſeben hatte, freymuthig, daß er nicht
»mehr mit dem Pabſte in Verbindung zu

»ſtehen begehre, unbeſorgt, was dieſes fur

»Folgen fur ſeine zeitliche Wohlfarth haben
wurde Wie unahnlich hierin Luther
»den neuen Reformatoren! Dieſe drin—
»gen ſich den evangeliſchen Gemeinden, des
»Brodtes wegen, auf; legen den Eyd auf
vdie fymboliſchen Bucher ab, die ſie oft
nicht einmahl weiter, als dem Nahmen
unach, kennen, die ſie im Herzen verſpot—
citen, und niemals zur Richtſchnur ihrer
ehrart zu machen Willens ſind; die ſie
«coft ſelbſt ſchon durch offentliche Schriften
ntacherlich zu machen geſucht haben; machen
valſo, ſelbſt durch einen falſchen Eyd, den
“Anfang zu dem ihnen anvertrauten Amte

eines evangeliſchen Predigerss Genug
wurden die neuern Reformatoren erlangt
«chaben, wenn man ihnen verſtattete, ihre
eigenen Gemeinden zu errichten, ihre eige—

ene Kirchen zu erbauen, ihre eigenen Schu—
“len und Akademien zu halten. Nur den

uevan:
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Uevangeliſch-lutheriſchen Gemeinden ſie alb

J

1 ccoffentliche Lehrer anzuweiſen, das ware
offenbarer Gewiſſens;wang, und uner—
ttragliche Religionsverwirrung

So weit unſer Redner. NRicht wahr,
Herr Schulmeiſter! Dieſe wichtigen und ganz
unleugbaren Thatſachen haben Sie in Jhrem

Sendſchreiben faſt mit keiner Sylbe beruhrt.
An dieſem ſteinharten. Kern der Rede hatten
Sie nun lange Weile. genaget, bis Sie Jhre
von Wuth knirſchenden Zahne ſtumpf biſſen.
Nun warfen Sie den verwunſchten Kern weg,
und ſchwiegen davon, und fingen an, an der
Schale zu feilen. Liſtig genuqg! nur nicht
ehrlich! Nun mußten die Außenwerke, der
angelegte Plan der Rede, Jhre hamiſche Laſte—
rung und giftigſte Spotterey erfahren, und
was unſer Redner, im Gegenſatze  des offen
herzigen, wahrheitliebenden und unerſchrocke—
nen Luthers, es koſte auch Leib und Leben, von
den neuen Reformatoren behauptete, daß ſie
zuruckhaltend waren, und die Wabrheit und
das herrliche Evangelium des ſeligen Gottes
zu verdunkeln, und zu verwirren ſuchten, und,
um des Brodts willen, ſich durch lauter
Krummungen wanden und heuchelten; dies
wurde nun von Jhnen, ohne daß Sie ſich auf
die beygefugten Beweiſe in geringſten einließen,
mit Jhrer in die bitterſte Galle getunkten Fr—
der lacherlich gemacht, und der Quinteſſenz

aller



Qr  A 47aller Jrrthumer und Ketzereyen, Jhrem ſau—
bern Naturalismus, gegen welchen wir uns,

wiie gegen den Boſen, mit dem heiligen Kreuze
ſegnen, die wortreichſte und geſchminkteſte Lob—

rede gehalten.

Wir erinnern uns hiebey erſt neulich ir—
gendwo geleſen zu haben: Verba prætereaque

nihil. ware ein Motto, das uber einen Hau
ſen Schriften geſetzt werden konnte, die greu—
lichen Lerm machen, und an Realitaten faſt
ganz leer ſind. Bisweilen ein einziger Ge—
danke meilenlang gedehnt, daß er nichts wird,
ohngefahr als wenn man ein Glas Wein in
einen Eymer Waſſer ſchuttet, daß der Wein
ſchlechterdings erſaufet wird, und im Effekt
verlohren geht. Kein Motto ſcheinet zu Jh—
rem beſchriebenen Naturalismus beſſer zu

paſſen!
J

Doch damit wir wieder einbeugen, ſind
Jhre vorhin gezeichneten Ranke nicht lauter
vffenbahre Seitenſprunge, womit Sie um die
Rede, wie ein. Schmetterling, um ſie mit
Jhrem Gifte zu betropfeln, gauklend umher
ſumſen? Genug fur uns, dieſe Jhre

Sppunge angezeigt zu haben, die ſo tief unter
alle geſunde Kritik und dem noch unverruckten
Menſchenverſtand erniedriget ſind, daß ſie kei—
ner Widerlegung bedurfen, und nur die ver—
finſterten Sinne der Unglaubigen beluſtigen

konnen,
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konnen, welche der Gott dieſer Welt verblen—
det hat, daß ſie das helle Licht des Evangelii

Il von der Klarheit Chriſti, welcher iſt das Ebeu—

J

bild Gottes, nicht ſehen, noch ſehen wollen.

Ein paar beſondere Seitenſprunge, die
wiir ſo nennen, weil ſie uns ſehr auffallend

waren, und die eigentliche Streitfrage im ge—
ringſten nicht betreffen, konnen wir aber un—
moglich unangezeigt und ungeruget laſſen, doch
ſollen es ſicher die lezten ſeyn, die wir anfuh—

J ren. Sie vergleichen (dies iſt der zine) den
ſeurigen Luther mit ſeinen kaltern Zeitgenoſſen,
und ſchreiben, Seite 1a:.

»Hatte Luther zuweilen mehr Zuruckhal—
tung, Vorſicht, Gelaſſenheit, und klu-
»vges Nachgeben arzeigt, die Reformation

wurde ein gut Theil weniger Hinderniſſe
„gefunden haben. Melanchtons ſanftet

»Geiſt hat warlich mehr Verdienſt, als Lu
»thers Hitze. Und der ſtille Erasmus,der

von weiten, nur den Aberglauben uter—
»grub, hat ſicher und mehr gewurkt, als

»alle Polterer.“

Schlecht getroffen! Weit geſehlt, Herr Schul—
meiſter! Dies einſeitige Urtheil Jhres uber—
ſchnappenden Kopfs/ wobinter jezt die neuen
Reformatoren ihre im Dunkeln ſchleichende 1
Gleißnerey ſo ſchon verbergen, iſt langſt von

den
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den wurdigſten und gelehrteſten Mannern in
unſerer evangeliſch- lutheriſchen Kirche ſattſam
widerlegt, welche die entſchiedenen Verdienſte

der großen und ſeltnen Manner, des Enasmus
und Melanchtons willig eingeſtehen, aber da
bey doch behaupten, daß Lurher der Großte
unter dieſen dreyen. Sie zeigen es aus der Re
formationsgeſchichte, in den unſtreitigſten That-
ſachen, bis zum Augenſchein, daß Luthers
ſeuriger und raſcher Geiſt, in der Hand des
Herrn, eins der wichtigſten Mittel war, das
gottlich: große Werk der Glaubensreinigung
herrlich hinaus zu fubren; daß der Mann, der
nach Gottes Rath dies ausrichten ſollte, nicht
immer /in den Schranken der ſtrengſten Maßi
gung bleiben konnte; daß Luthers wilde Ver—
folger in dem tiefſten Schlafe faſt undurch—
dringlicher Vorurtheile lagen, aus welchem
nicht Glimpf, nicht freundſchaftliches Zureden,
und gefallige Herablaſſung ſte erwecken konn
ten; nein, den nur die heftigſten Ausdrucke
einigermaßen zu  zerſtreuen im Stande waren,
daß endlich unſerm heldenmuthigen Luther,
wenn ſeine verſchworne Feinde ihn mit Feuer
und Schwerdt, den Waffen, die Wuth und
Verzweiflung Jhnen in die Hande gaben, be
droheten, und ihn mit einen Wetter von Flu—
chen bedeckten, kein anderer Ausweg ubrig blieb,
als daß er, ſelbſt wider ſeinen Willen „durch
die auſerſte Nothwendigkeit gedrungen, Schelt—
worte mit Scheltworten abweiſen mußte, wollte

D er



56 ö.er anders gegen dies fuhlloſe Geſchlecht von
Menſchen, ſeine, Tod und Verderben ſchnau—
bende Widerſacher, Muth und Herzhaftigkeit

J genug beweiſen, und ſich nicht durch gleißneri—
ſche Gefalligkeit und Nachgeben, der Feighbeit
ſchuldig machen, oder wohl gar dem ſchandli—
chen Verdachte der heimlichen Untreue gegen
feine Lehre ausſetzen.

Solche Schriften, leſen Sie; Zerr Schul
meiſter! Gegen dieſe iſt die in Zillichau her
ausgekommene Apolottie der Vernunft in
Bezug auf die Verſönunuislehre, gegen
Gie ſind die ſchandlichen Briefe uber die Bi
bel im Volkston, Auskehrig und Brut der
Hollen; und wenn Jhnen ekelt vor dieſer Jh
nen loſen Speiſe, die wir Jhnen anpreiſen, ſo
bedauren Sie uns wenigſtens nur, ohne uns

Hu ſchelten, daß ſie, uns Weide iſt, ſatte Her—
zensweide, und daß wir die Vertaidiger un—
ſers feurigen und unerſchrockenen Lurhers, als
Manner, auf welchem ein ungleich großeres

Maaß pon Erleuchtung und grundlicher Er—
Zenntniß, als auf Jhnen, und Konſorten ru
hete, hochſchatzen und ehren. Nun noch ein
paar Worte uber den letzten Punkt!

Dieſen ſchrocklichen Seitenſprung, konnen

wir Jhnen nicht vergeben, er iſt gar zu dreiſt,
gar zu ſchainlos. Sie drohen unſerm Redner,

wie ein Wurm, der unter dem Fußtritte noch
im
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im Staube flahmt, mit Zorn und Ungnade,
und erfrechen ſich, in Jhrer Schmahſchrift ſo

gar den uns theureſten Nahmen unſerer ver—
ehrungswurdigſten Kürſtin abdrucken zu laſſen.
Hier hat die in Jhrem Sendſchreiben ganz zur
Unzeit und ohne allem Grund angebrachte Ex—
klamation ihre rechte und eigentliche Stelle:
O Mann, mitr der unverſchamten Stirn!
Man iſt es zwar ſchon an Jhnen gewohnt, daß,
wenn Raſerey und Tollſinn Sie ergreifen, alles
was andern Menſchen durch Hoheit und Maje-—
ſtat heilig iſt, Jhrer kranken Seele profan
ſcheint, und weltkundig iſt es, daß nicht nur
Miniſter, Rathe, Profeſſoren, ſelbſt Kayſer,
Konige, Furſten, Landgrafen, Grafen, wenn
ſie ſich ſo tief erniedrigten, Sie von dem Laby—
rinth, worin Jhr Jndifferentismus Sie ſo
vorſatzlich ſturzte, zuruck zu rufen, ſtatt Un—
terwerfung und Gehorſams, von Jhnen mit

dem trotzigſten. Widerſtreben belohnt worden
ſind. Doch wir furchtens, wenn Gott nicht
bald im gerechten Gericht das: Haue ihn ab!
an Jhnen voltzieht, ſollten Sie nicht noch ein—
mahl, Mann mit der ſchamloſen Srirn,
einer ſolchen glanzenden Sonne zu nahe kom—
men, ſich Lippen und Hande verbrennen, und
durch den Donner vom Throne; bindet ihm
Bande und Fuße! mit engern Ketten ſchon
auf Erden gefeſſelt, ſo aufbehalten werden zum
Urtheil der Verdamniß? Eher werden Sie wohl
Jhre hochſt verwegene Feder nicht niederlegen.

D 2 Aber



52 Aο it αAber was ſoll doch in Jhrer Laſterſchrift
Iul der holde Nahme unſerer erhabenſten VLur—

ſtin? Was die Frage an unſern Konrektor?

Seite zo:
»Wußten Sie nicht, daß Jhre vortrefliche
»Amalia Jeruſalemen mit Entzuckung
»lieſt, und Spaldingen Jhren Freund
“nennt?“

Das letztere wiſſen wir wurklich nicht, ſo lan—
ge wir auch ſchon das hochſt beneidenswerthr
Gluck genießen, unter dem wohlthbatigen
Seepter unſrer beſten Lurſtin, die Geſegne—
teſten zu ſeyn, (und. bis in die ſpateſten Zeiten
ruhe dies unausſprechliche Gluck noch auf. un
ſern Kindern und Kindeskindern,) daß unſre
cheureſte Amalia Spaldingen Jhren Freund

nennt, und wollen es auch jezt nicht unterſu—
chen, ob dieſer von Jhnen gebrauchte ſehr
dreiſte und verwegene Ausdruck ſchicklich ſey
oder nicht. Aber dies wiſſen wir gewiß, und
unſer Herz ſtromt deswegen uber von den rein

ſten Freuden, daß unſere etroße Furſtin unt
liebt, und daß Sie gegen alle Neuerungen und
boshafte Aufalle, uns bey unſrer reinen evan—
geliſch-lutheriſchen Lehre bis hieher machtigſt
geſchutzt hat, und auch kunftig ſchutzen wird.

Daß unſere furtrefliche Furſtin und
Landesmutter Jeruſalems Schriften mit
Entzuckung lieſet, das wiſſen wir ſehr gut, und

dies



 u αxdies iſt Jhren frommen und getreuen Unter—
thanen Herzensfreude und Wonne. Sie mey—
nen doch Jeruſalems alten und erſten Schrif—
ten, die ſeinen Nahmen zur Unſterblichkeit tra—
gen, worin er ſo oft und ſo grundlich fur die
Ehre des Kreuzes Chriſti eyfert, und die Gott-—
heit der Perſon unſers Erloſers, mit den un—
widerſprechlichſten Grunden beſtatigt? Die
leſen wir auch, nach dem herrlichen Furbilde
unfrer großen Furſtin, mit dem reinſten Ent—
zucken. Wir konnen, bey dieſer nahen Ver—
anlaſſung, es unſerm Herzen nicht abſchlagen,

es hier frey und vor aller Welt zu bezeugen.
wie beſonders Jeruſalems Predigten, gehalten
vor den Durchlauchtigſten Herrſchaften
zu Braunſchweig, Luneburg, Wolfen
butrel, »welche er 1745 dem Drucke ubergab,
uns ſeit jeher hochſt ſchmackhafte und ſuße Nah—
rung geweſen ſind, und wollen, zur Beſcha—
mung Jhres Unglaubens, unter mehrern nur
zwey, hochſt wichtige Stellen aus' dieſen Pre—
digten anfubren, welchen beyden wir von Her—
zensgrunde beyſtimmen.

Die erſte iſt dieſe:
»Chriſtus hat deswegen die Natur der Men—
vſchen angenommen, damit er die Strafe,
“die wir verdienet, in derſelben leiden, und

uns durch dieſes Leiden davon befreyen
“mochte. Der heilige Geiſt, der das Ber—

D 3 derben
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derben der Menſchen kennt, und der vor—
»aus geſehen, wie ſehr der Witz der einge—

»bildeten Klugen ſich an dieſem Geheimniſſe
»ſtoßen wurde, hat fur die Erbaltung dieſer
“wichtigen Lehre beſtandige Furſorge getra—
»gen. Er hat dieſe Wahrheit in der heili—
»gen Schrift ſo deutlich ausdrucken, und
an ſo vielen Orten wiederholen laſſen, daß
“den Feinden des Kreuzes Chriſti auch nicht
“der geringſte Schein ubrig geblieben iſt,
»womit ſie dieſen Zeugniſſen auch nur eine
*mogliche andere Erklarung geben konnten.
»Und wenn ſie ſonſten glucklich genug ſind,
ihre andern Jrrthumer mit einigen gezwun
»genen Auslegungen ju beſchützen, ſo wer—
»den dennoch hierin ihre Bemuhungen alle-
zeit unglucklich und vergebens bleiben.
vNehmet davon die Zeugniſſe des alten,
»vnehmet die Spruche des neuen Teſtaments,
*ihr werdet uberall das Leiden des Erloſers,
»als eine Genugthuung fur die Sunden der
»Menſchen darin beſchrieben finden. Die
»Propheten legen, wenn ich ſo ſagen darf,
»ihre dunkele Schreibart auf einmahl bey
»Seite, wenn ſie davon weiſſagen, und
“reden davon, mit eben ſo klaren Worten,

als die Apoſtel ſelber. Was kann deutli—
“cher ſeyn, als das Zeugniß Jeſaia in ſei—
»ner Weiſſagung? Furwahr er trug
»unſere Krankheir, und lud auf ſich

“unſere
Kap. Lill, 5. 6.
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“unſere Schmerzen: wir abert hielten
ihn fur den, der geplatzr, und von

»Gotr geſchlactzen und gemartert wa
Sre. Aber er iſt um unſerer Miiſſe—

»that willen verwunder, und um un
»ſerer Sunde willen zerſchlagen. Die

»Strafe liegt auf ihm, auf daß wir
Kriede hatten, und durch ſeine Wun

den ſind wir geheiler. Jn den neuen
»Teſtament ſind wiedernm alle Blatter mit

nden deutlichſten Beweiſen von dieſer Wahr—

»heit angefullett. Wem von umnns ſind die
»Spruche aus den erſten und zweyten Kapit

rtel des erſten Briefes Petri unbekannt:

»Wiſſer daß ihr nicht mit vergangli
“chem Golde oder Silber erloſer ſeyd,
»ſondern mit dem rtheuren Blure Chri
»ſti als eines unſchuldigen und unbe
fleckten Lammes. Und die andere:
»Chriſtus hat unſere Sunden ſelbſt

ggeopfert an ſeinem Leibe auf dem
»Zolze, auf daß wir, der Sunde ab
»cgeſtorben, der Gerechtigkeit leben,
»durch welches Wunden ihr ſeyd heil
worden. Und was pPulfe endlich die
»ganze Vergleichung, die Paulus in dem
»Briefe an die Hebraer, zwiſchen dem Hohen

prieſter des alten Teſtaments, und unſerm
Erloſer anſtellet, wenn nicht das Leiden

D 4 “und
1 Petri J, 18. 19. u) Kap. 2, 24.
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»und der Tod dieſes gottlichen Hohenprie—
“ſters ein wahres und eicggentliches Opfer

J
»fur unſere Sunden geweſen ware. Dieſe
»Zeugniſſe ſind ſo ausdrucklich, daß ſie auch
“die Moglichkeit nicht ubrig laſſen, eine
»andere Erklarung daraus zu „erzwingen.
“Und die Propheten und Apoſtel mußtennicht allein unnaturlich dunkel, ſondern
“mit dem großten Vorſatze unverſtandlich
“und verkehrt geſechrieben haben, wenn ſie
»mit dieſen Worten einen andern Sinn,

J »als wir ihnen beylegen, verknupft hatten.
J »Denn was hießen die Redensarten:
J »Durch das Blurt Chriſti erlöſer ſeyn,

»durch das Blut Chriſti von Sunden
»ctereiniget ſeyn: was hießen die Worte:
»Chtiſtus ſey fur unſtre Sunden ge
»opfert, wenn dieſes nicht der Verſtand
»davon ſeyn ſoll: Daß Chriſtus, durch ſein
»Leiden, die Strafen unſerer Sunden auf
“ſich genommen und dafur genug gethan

“habe? Wer ſo deutlichen Worten wider—“ſprechen, und ihnen eine andere Bedeu—
tung geben kann, der hat nichts als die

»ungluckliche Kunſt gefunden, ſich ſelbſt
“den großten Troſt, und bey ſeiner Ver—

“dammniß alle Entſchuldigung zu rauben.
ciDenn wenn Gott allen Jrrthumern an
qjenem Tage verzeihen, und die Entſchul—
digung wurde gelten laſſen, daß man

udurch
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edurch eine vermeinte Dunkaelheit ſey ver-—
“fuhret worden; ſo werden wir hierin dieſe
»Entſchuldigung nie ohne Verwegenheit
eefurbringen konnen. Denn hießen die Re—

densarten: Durch das Blur und den
“Cod Chriſti erloſer ſeyn; nur ſo viel,
“daß Chriſtus. durch den Tod ſeine Lehre,
“wodurch wir muſſen ſelig werden, bekraf
“utiget und verſiegelt habe; warnm hatten

udie Apoſtel von einer Sache, die ſich ſo
cbegreiflich ausdrucken laßt, ſo dunkel ge—
eeredet, und warum ſagen ſie denn nie: daß
wir durch die Wunder unſers Heilan
«pes, von unſern Sunden gereiniget und
“mit Gott verſohnet ſind; da doch ſeine
“Wunder ein eben ſo deutlicher Beweis von
ecder Wahrheit ſeiner Lehre ſind, als dieſer,
„udaß er ſich dafur hat martern und todten laf—
eſen. Oder ware der Endzweck des Leidens
Chriſti nur allein dieſer, daß er uns da—
cemit ein Furbild der Standhaftigkeit und
«der Geduld in unſern Leiden hatte geben
wollen; warum reden ſie denn an denſel-
abigen Orten von der Genugthuung ſeines
ccteidens, und von dem Furbilde, was er
uns dadurch gegeben hat, als von zwo
aperſchiedenen Abſichten?“

Die zweyre Stelle iſt dieſe: „“Die
“Gemeinſchaft des gottlichen Weſens, das

D5 ChriSeite Z362 u. f.



So At. cu
eeChriſtus mit dem Vater hat, wird da
«durch auch noch beſtatiget, daß Chriſto
«cdie Gemeinſchaft der gottlichen Herrlichkeit
«ausdrucklich in der Schrift beygelegt wird.
„Wir ſahen ſeine Herrlichkeit, ſagt der
„Evangeliſt eine herrlichkeit als des
ieingebohrnen Sohnes Gottes vom
Pater voller Gnade und Wahrheit.
“Der Apoſtel erklart dieſelbe in folgenden

Worten: Er iſt der Glanz der
“Herrlichkeir Gotrtes, und das Eben
ccbild ſeines Weſens, und nachdem er
„die Reinigung unſerer Sunden durch
uſich ſelbit gemacht, hat er ſich cte
ufetzt zur Rechten der Majeſtat in der
uchöhe. Und ſo viel beſſer er iſt, als
“die Enttel, einen ſo viel hohern
Jahmen hat er ererbet. Denn zu
“welchem Engel, ob dieſe gleich die al
lervollkommenſien Geſchopfe ſind, hat er
eje cieſatzt: du biſt mein Sohn, heute
ehabe ich dich gezeuttet? Von wem

ugebohrnen geſager: es ſollen ihn
valle Engel Gottes anbeten? Seine
“Enctel inacht er wohl zu Winden,
vund ſeine Diener. zu Seuerflammen;
“aber von dem Sohn heißt es: Gott
“dein Stuhl, das iſt, deine Majeſtat,

„wahret
v) Joh. J, 14. znt) Ebr. 1.
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eepahret von Ewigkeit zu Ewigkeit;
»das Sceprer deines Reichs iſt ein
richtines Sceprer. Du haſt gelie

eeber die Gerechtigkeit; darum hat
dich o Gott, dein Gott, mit dem
“Oele der Freuden uber deine Geſel
“len geſalbet.

Wir durfen, (ſagt Jeruſalem,) dieſe
eenachdruckliche Beſchreibung von der Herr—
eclichkeit Jeſun, ohne eine genauere Be—
«tracktung, nicht vorbey laſſen. Panlus
will damit beweiſen, daß wir das Evan—

“gelium, welches uns Chriſtus verkundi—
eeget, mit der großten Ehrerbietung und
uBereitwilligkeit aufnehmen muſſen. Denn
dieſes Evangelium ſey nicht eiwan, wie
vormals der Wille Gottes, nur durch ei—
einen Propheten, nicht etwan durch einen er—
eeſchaffenen Engel, ſondern es ſen üns durch
“Einen, der einen viel hohern Nahmen,
als die Engel habe, es ſey uns durch
uden Glanz der Herrlichkeit Gottes, durch
“das Ebenbild des gottlichen Weſens, durch
“den Sohn, den Gott von Ewigkeit ge—
cezeuget, ſelbſt verkundiget. Es ſey uns
udurch den Sohn, der zur KRechten der
«agottlichen Majeſtat ſitze verkundigt, durch
»den, der die Vollkommenheit habe, die
Reinigung unſerer Sunden, durch ſich
ſelbſt, zu bewirken; durch den, den alle

“Engel



60  t. cxxuEngel Gottes anbeten muſſen, und deſſen
J Stuhl und Majeſtat von Ewigkeit zu
J

Ewigkeit wahre. Und warum iſt denn
i

edieſer Sohn Gottes ſo ſehr uber ſeine
«Genoſſen mit dem Freuden-Oele geſalbet?
uWarum hat dieſer Sohn Gottes ſo viele
e Herrlichkeit vor ſeinen Genoſſen, vor den
uiPropheten, vor den Engeln, die doch ehe—

J “mals auch den Willen Gottes verkundiget
J euhaben, voraus? Warum hat ihm Gott
J

J

J ucdie Herrlichkeit der Schopfung, die Herr
14 etlichkeit der Erloſung der Menſchen, die
J

uHerrlichkeit des Sitzens zu ſeiner Rechten,

J
cdie Herrlichkeit der Anbetung, von allen,

iwas im Himmel und auf Erden iſt, an
vertranet? Weil er geliebet die Ge—

urechtictkeit, und gehaſſet die Unge—
eerechtiukeit. Was iſt es aber fur eine
ecGerechtigkeit? Jſt es eine verdienſtliche

J

 eckSerechtigkeit, die der Heiland durch ſei—

J
nen vollkommenſten Gehorſam gegen das
Geſetz Gottes ſich erworben hat? Oder
uiſt es die weſentliche Gerrechrigkeit
der gotrlichen Natur? Es kann an—
eiders keine, als die leztere darunter ver—

erſtanden werden. Der Verſtand davon iſt
alſo dieſer: Chriſtus iſt deswegen jener
keeHerrlichkeiten vor allen Propheten und

»Engeln von Gott theilhaftig gemacht,
ceweil er von einer ganz andern Natur als

Ajene iſt; weil er das Ebenbild des gottli—
ichen
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Achen Weſens iſt, und durch ſeine Zeugung
uaus dem gottlichen Weſen, der weſeutli—
“chen Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes
iſt theilhafttg geworden. Denn dieſe
»WVorzuge find ſo beſchaffen, daß keine
“Kreatur ſich dieſelben durch ihre Gerech—

Etigkeit erwerben, und Gott ſie keiner
«Kreatur mittheilen kaun. Keine Kreatur
tann ſich durch ihre Gerechtigkeit verdie
Knen, daß ſie ſich zur Rechten der Majeſtät

eiin der Hohe ſetzen durfe. Keine Kreatur

r

Lefann, durch ihre Gerechtigkeit, die Erlo-
ſung und Seeligkeit der Menſchen verdie—

J

 “inen. Keine Kreatur kann ſich, durch ih—
uirre Gerechtigkeit, die Anbetung ihrer Mit—
etgeſchopfe, ſo vollkommner Geſchopfe als
«die Engel ſind, verdienen. Jene voll—
tkommene und herrliche Geſchopfe, jene
eegherrſchaften, jene Furſtenthumer, die al—
tezeit das Angeſicht Gottes ſehen, die vom
AUnfang ihrer Schopfung in. der Wahrheit
cheſtanden:;, und die Gerechtigkeit geliebt,
eiund alle Ungerrchtigkeit gehaffet haben, die

eableiben dennoch nichts als dienſtbare Gei—

iſter. Wodurch ſollte ſich denn eine Krea—
Htur dieſe Mittheilung der gottlichen Ma—

tjeſtat und. den Glanz ihrer Herrlichkeit
eerdienen? Gott kann dieſe Herrlichkeit
ecauch keiner Kreatur mittheilen. Er kann
ſeine Ehre keinem andern laſſen. Etr
ckann kein Geſchopf neben ſich zu ſeiner

«Rech
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ecalles, unter ſeine Fuße thun. Er kann
ceden Nahmen von keiner Kreatur, in der
«Taufe bey ſeinen heiligen Nahmen ſetzen,
cenoch in ſeinem, und dieſer Kreatur ihren
“Nahmen, einen Menſchen in ſeinen Gna
denbund aufnehmen. Und er kann end—
eclich keiner Kreatur die Anbetung von den
ecubrigen Kreaturen zugeſtehen. Dieſes
etſind Vorzuge, die ihm allein zukommen.
«Dieſes iſt eine Ehre, die Gott allein ge—
buhret, und woruber er viel zu eiferſuch-
“cttig iſt, als daß er ſie einem Geſchopfe, es
ſeyh im Himmel oder auf Erden, ſollte
gemein machen. Denn wenn er dir An
«betung vonsden ubrigen Geſchopfen einer
Kreatur zugeſtanden, wenn er ihr die

Mitaufnehmung der Menſchen in den
Gnadenbund zugeſtanden: ſo hat er ihr
eedie erſten Vorzuge ſeiner Majeſtat mitge—
etheilet. Da er aber Chriſtum, den er
etſeinen Sohn nennt,aller dieſer Vorzuge
aitheilhaftig gemacht hat: ſo muß Chriſtus
enothwendig mehr als eine Kreatur ſeyn,
ceſo muß dieſer ſein eingebohrner Sohn,
ceſein wahrhaftiger Sohn, und ſeines We?
eſens wurklich theilhaftig ſeyn.“

So weit der wurdige Abt Jeruſalem.
Wie gefallt Jhnen, Herr Schulmeiſter, der
Tiſch, welchen wir Jhnen bereitet haben,

und
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Sie errothen vor innerer Scham, beiſſen

vor Wuth die Zahne zuſammen, und ſtam—
pfen, auf ſich ſelbſt erboßt, mit den Fußen,
daß Sie Jeruſalems furtrefliche Schriften,
die Jhrem leichtſinnigen und ſchandlichen Un—
glauben ſo geradezu widerſprechen, ihn ſo
kraftvoll widerlegen, genannt, und alſo ſich
mit Jhren eigenen Waffen geſchlagen haben.

Aber ſo gehts, Herr Kaſimir! wenn Gott
die eingebildeten Weiſen in ihrer Weisheit ver—
ſtricket; wennet diejenigen, ſo Schalkheit er—
dichten und es heimlich halten, plotzlich ſchießet,
daß es ihnen wehe thut, und ihre eigene Zunge
ſie fullen muß, daß ihrer ſpottet, wer ſie ſiehet.
Dergleichen Schriften und Gedanken, wie
jene, des Abts Jeruſalems, die uns erbauen
auif dem veſten und unumſtoßlichen Grunde
der Propheten und Apoſtel, da Jeſus Chri
ſtus der Eckſtein iſt, ſind unſerm, nach Heil,
Ucht, Troſt, Friede ſchmachtenden Geiſte Am
broſia und Nektar; ſo wie dagegen ſolche
Schriften, die dieſen Grund zu untergraben
und niederzureißen, mit den Pforten der
Hollen, vergebens anlaufen, als z. B. D.
Barths aus dem deutſchen Reiche verwieſe—
nen neueſten Offenbaruntgen, uns greuli—
licher anſtinken, als Aſſa fotida, arger, als
Eingeweidewurmer von einem geſtern krepir-
ten Hunde.

Mochten
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Mochten wir doch hier einen und dort ei—

nen von der Wahrheit irrenden Bruder, durch
die angezeigten und ausgehobenen Stellen aus
Jeruſalenis Predigten aufmerkſam machen,
erwecken aus ſeinem Schlafe, und dringenſt
bewegen, auf ſeinen Jrrwegen ſtille zu ſte—
hen; nicht weiter die, ſo deutlich und unaus—
loſchlich in dem unverfalſchten Worte des le—
hendigen Gottes geſchriebene Lehre von der
Gottheit Jeſu, und der Nothwendigkeit ſeiner
Verſonung zur Genugthuung. fur der ganzen
Welt Sunde, zu verſpotten und zu ;verlaſtern,
und noch heute, da er dieſes lieſet, den gottli—
chen Friedefurſten voll Glaubens- und Hei—
ligung zu umatmen!“: O wie wurden wir un
ſere Arbeit ſo reichlich vergolten halten,, und
uns uber die oder jene vom Tode gerettete See
le, mit dem Himmel und den Engeln Gottes,
innigſt erfreun! Heil dem wurdigen Abt, fun
dieſe herrliche Unterweiſung, zur Starkung
mancher ſchwachen und. zur Beveſtigung man
cher wankenden im Glauben! O daß doch Je
ruſalems Alter werde wie ſeine Jugend, und
jene, von ihm ſo bundig, ſo kornigt, ſo grund—
lich gepredigte Wahrheiten ihm ſelbſt noch
Freudigkeit und Troſt bleiben in der auf Ewig—
keiten entſcheidenden Stunde des Todes! Heil
auch unſerm Konrektor, fur ſeine, am Aug—
ſpurgiſchen Konfeßionsfeſte vorigen Jahres
gehaltene ſo ſchminkfreye, faßliche, und ruh—
rende evangeliſche Rede! Heil ihm, und immer

reichere
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reichere Gnade Gottes, und bald ein glanzen—
deres Loos noch auf Erden, dafur, daß er der
großen und gelauterten Vernunft eines Jeru—
ſalems ſo ahnlich gedacht und geredet hat!

Heil ihm, daß er, auch jezt ſchon, die ver—
dienteſten Manner unſerer Stadt zu denen
zahlen darf, die ihn lieben und hochſchatzen,
und darunter auch ſeinen Freund dirt Sehr

willkominen iſt uns hier dieſer Name, der uns
bey dem Vorhergehenden ganz entſchlupft iſt!

Kennen Sie den Freund Rn? Ganz ge—
wiß nicht. Sonſt wurden Sie wenigſtens
ſeinen Nahmen recht zu leſen und zu ſchreiben

gewußt haben. Wie frech, wie unverſchamt
iſt es denn aber nicht, dieſen Jhnen ganz un
bekannten Mann ſo nichtswurdig taxiren, und
nach Jhrer Art zu reden, ſo ſchurkiſch be—
handlen zu wollen! Dieſe einzige Bosheit
wurde genug ſeyn, Jhren ſchwarzen Karakter
zu zeichnen, wenn er der Welt nicht ohnehin
ſattſam bekannt ware.

Fur Freund R iſt es indeſſen Ehre, von
Jhnen geſchmahet zu ſeyn, ſo wie Lob aus
Jhrem Munde gewiß tiefe Erniedrigung fur
ihn ſeyn wurde. Wie wir uns die Sache vor—
ſtellen, wird er den unverſchamten Angriff,
den-Sie auf ihn thaten, eben ſo angeſeben
und mit eben der Verachtung betrachtet haben,

E als
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als ein geſetzter Mann, den Angriff muthwil-—
liger, ungezogener Gaſſenbuben anſieht, die
ſich, ihn beſchmitzen zu wollen, haben einfal—

len laſſen. Und wir, Herr Schulmeiſter, die
wir beyde Manner, davon hier die Rede iſt,
und die Sie ſo unglucklich gegen einander ſtel—
len, genau kennen, und alſo, richtiger aly
Sie zu beurtheilen im Stande ſind, haben
uber Jhre freche Bosheit blos gelacht, dabey
aber naturlich auf den Gedanken gerathen muf
ſen, daß Jhr Klient an dem ſaubern Send—
ſchreiben wohl ſo ganz unſchuldig nicht ſeyn
konne, als ſeine Freunde, wenigſtens die Gin
faltigen im Volke, gern uberreden mochten.
Sie haben alſo mit dieſem Frevel Jhrem
Freunde wurklich geſchadet, da Sie ihm zu
nutzen dachten, und faſt ſolten wir glauben,
daß er ſich ſeſbſt heimlich daruber argern und
ſchamen muſſe.

Wie gern ſagten wir von dem Freund Ren
noch viel Gutes, aber. ſeine Beſcheidenheit
wurde uns dies keinen Dank wiſſen. So viel
aber muſſen wir doch, Hr. Kaſimir, zu Jh
rer Belehrung und Beſchamung, wenn Sie
dazu fahig waren, nothwendig ſagen, daß die
ſer Mann, wahrend ſeiner, nun faſt 30 jah
rigen Amtsfuhrung, von ſeinen arundlichen
Wiſſenſchaften, die untruglichſten Beweiſe go

geben, und durch unermudete Treue und ſorg

falti
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faltige Beobachtung ſeiner Amtspflichten,
ſich den Beyfall ſeiner Obern, und die Ach——
tung des Publikums, bey ſeiner Gemeinde
aber herzliche Liebe und ein unumſchranktes
Vertrauen erworben, und unter allen Veran—
berungen bisher erhalten hat.

Hiermit im Stillen zufrieden, hat er ſich,
nach ſeiner grundlichen Denkungsart fur der
Autorſucht forgfaltigſt verwahret, und iſt, als
Schriftſteller, eben nicht ſehr bekannt. Jſt
dieſer lezte Umſtand der Grund Jhres hofli—
chen Urtheils von ihm, ſo muß er ſich um ſo
mehr dabey beruhigen, da es mit ihm die ver—
ehrungswurdigſten Manner in Deutſchland
trifft, die ihre grundliche Gehehrſamkeit blos
zu einer gewiſſenhaften Verwaltung der ihnen
anvertrauten Aemter anwenden, und weder
Zeit noch Luſt haben, ſich dem jezt faſt unzahl—
barem Heere der dentſchen Bucherſchreiber bey—
zugeſellen. Zum Gluck iſt auch das vernunf—
tige deutſche Publikum hierunter nicht Jhrer
Meinung, ſondern ſchatzet das ſtille Verdienſt
eines ſolchen Mannes hoher, als auspoſaun—
ten Autorrnhm, zumabl wenn, wie nicht ſel—
ten der Fall iſt, Eitelkeit oder Hunger, den
Beruf zur Schriftſtellerey beſtimmet und, zum

großten Ekel, aus zwanzig Buchern das ein
und zwanzigſte jammerlich zuſammengeſtoppelt

wird. E2 tanger
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Langer als einen Monath hat unſer Gegen

ſchreiben ſchon vollendet da gelegen. So lange
zauderten wir, ehe wir es der Preſſe uberga—
ben. Wir dachten noch immer, Jhr vorhin
erwahnter Klient, der ſonſt, wenn es ihn er—
greift, zum Schriftſtellen in ganzen Alphabe—
then, eine ſehr leichte Hand und fließende Fe—
der hat, wurde, wenigſtens was den zulezt
beruhrten Punkt, die unverzeihlichen Belei—
digungen des Freundes Rbetrifft, ſich dar?
uber vor den Augen der Welt, und ware es
auch nur auf einem einzigen Blatte, naher
auslaſſen (denn mundliche Betheurungen in
einem Zirkel von Freunden ſind hier zur Eilt—

ſchadigung zu wenig) und Jhnen, Hr. Kaſi
mir, fur Jhre ſchrockliche Verwegenheit, ſei—
nen Unwillen und Abſcheu offentlich bezeugen.
Gut war es fur Jhren Klienten, denn dies riß
ihn auf einmahl aus allem Verdachte, daß er
Jhr Zutrager ſey, und, Gott weiß es, wir
hatten bey dieſer offentlichen Ehkenerklarung

gegen den Freund Rms, zwar unſer Schreiben
nicht ganz kaßirt (denn unſere Bruder: und
Vaterlandsliebe hieß uns doch reden) nur dies
hatten wir gethan, und die Stellen, die Jh
ren Klienten betreffen, ganz weggelaſſen. Nun
er aber ſich hiezu nicht hat entſchließen konnen

noch wollen (und an Zeit hat es ihm ſeit ei—
nem ganzen Wintervierteljahre nicht gefehlt)
nun mag er immerhin uber Ungerechtigkeiten

ſchreyen,
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ſchreyen, wir ſind außer Schuld. Es ſind
dies Wunden, die er, wie alle ſeine Stric
men, durch ſeinen zuruckhaltenden Steifſinn,
ihm ſelber ſchlagt.

Dies eine ſägen Sie ihm nur noch im
Vertrauen, daß in der bekannten Glaſe
neriſchen Streitſache die evangeliſchen
Stande, in ihrem Schreiben an den Kay

ſer bereits damahls behaupteten:

“Derjenige, welcher ſich als ein offentlicher
“Lehrer in einer Kirche beſtellen und beſol—
«den laßt, muß, ſo lange er das Lehramt

eiin derſelben fuhren will, ſchon vermoge
pes Vertrages? nicht. nach ſeinen Begrif—

»fen, ſondern den ſymboliſchen Buchern
»gemaß lehren, welche dieſe Kirche, wozu
er ſich bekennet, als eine Regel und Richt—

“ſchnur angenommen hat.“

Wir ſchließen, fur Sie, Hr. Schulmei—
ſter, und die Jhres Theils ſiud, unter den
beiffeſten Seufzern zu Gott:

E 3 Ver—
0
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Ergreif allmachtig ſie!
Jm Tod, am Grabe noch,
Zerbrich des Jrrthums Joch:
Daß ſie die Seele retten!

Und fur unſer noch ſchriftglaubiges
Publikum:

hHerr! behut fur frember Lehr,

Daß wir nicht Meiſter ſuchen mehr,
Denn Jeſum Cbriſt, mit rechtem Glauben,
Unb ihm mit ganzer Macht verttauen!

Halleluja! Halleluja!

1

Quedlinburg,
den 4ten Jenner, 1783.

die Verfaſſer.
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